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1 Einführung 

1.1 Ausgangslage, Auftrag und Ziele der Studie 

Die konsumbedingten Umweltbelastungen der Schweiz sind erheblich und überschreiten 

die planetaren Grenzen in diversen ökologischen Dimensionen (u.a. Klima und Biodiversi-

tät). Die konsumbedingten Umweltbelastungen beziehen sich auf den Konsum von Unter-

nehmen, Verwaltungen und Haushalte und umfassen die direkten Umweltbelastungen im 

Inland sowie die Umweltbelastungen entlang des gesamten Produktlebenszyklus1 (BAFU, 

2018c). Der Ressourcenverbrauch und die Einträge von Schadstoffen in die Umwelt neh-

men in der Schweiz dank fortschrittlicher Umweltpolitik erfreulicherweise tendenziell ab. 

Das Konsumverhalten verursacht jedoch hohe Importe und führt dazu, dass die Umwelt-

schäden «exportiert» werden.  

Mit dem Überschreiten der planetaren Grenzen verlassen wir den sicheren Handlungsraum 

und gefährden die Stabilität der Ökosysteme und somit unsere Lebensgrundlage. Um Kip-

peffekte zu verhindern und das planetare Ökosystem zu schützen, ist der Handlungsbedarf 

entsprechend gross und dringend. 

Die Handlungsmöglichkeiten zur Reduktion des Drucks auf das globale Ökosystem sind 

vielzählig. Der Nutzen des technischen Potenzials ist allerdings nicht ausreichend. Denn 

obwohl in den letzten Jahren in verschiedenen Bereichen eine Effizienzsteigerung erziel t 

werden konnte, wird dieser Effekt durch gestiegene Konsummengen teilweise wieder auf-

gehoben (sog. Rebound Effekt). Für eine Trendumkehr ist ein gesellschaftlicher Wandel 

notwendig. Es braucht eine Transformation hin zu einem neuen sozio-ökonomischen Mo-

dell für ein global gerechtes Leben innerhalb der planetaren Grenzen. Ein solcher Wandel 

ist herausfordernd und erfordert neue Ideen und Sichtweisen in Bezug auf Ökologie, Wirt-

schaft, Demokratie, Wissenschaft und Gesellschaft.  

Greenpeace hat econcept beauftragt, eine aktuelle Standortbestimmung in Bezug auf die 

planetaren Grenzen zu erstellen und mögliche Wege aufzuzeigen, wie die Gesellschaft zu-

künftig innerhalb dieser Grenzen sozialgerecht leben könnte.  

1.2 Überblick über die vorliegende Studie 

Die vorliegende Studie gliedert sich in zwei Teile. Teil 1 (Kapitel 2) schätzt die konsumbe-

dingten Umweltbelastungen der Schweiz auf verschiedenen ökologischen Dimensionen ab. 

Als Basis dient die vom BAFU in Auftrag gegebene Studie von Dao et al. (2015). Ergänzend 

wurden neue wissenschaftliche Erkenntnisse berücksichtigt und aktuelle statistische Daten 

verwendet. Die Bewertung zeigt auf, in welchen ökologischen Dimensionen die Schweiz 

die planetaren Grenzen überschreitet und in welchen sie sich in einem akzeptablen 

 
1  Dies bedeutet im Umkehrschluss nicht, dass der Konsum die alleinige Verantwortung für die Umweltbelas-

tungen trägt. Auch die Produktion hat Verantwortung zu tragen. Für eine Reduktion der Umweltbelastungen 

braucht es sowohl Anpassungen auf der Konsumseite sowie auf der Produktionsseite. 
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Rahmen befindet. Die angewandte Methodik ist im Anhang A-1 detailliert dargestellt. Zu-

sätzlich werden die Hauptursachen und Hauptverursacher:innen der Umweltbelastungen 

beschrieben. Diese dienen für den zweiten Teil als Grundlage. 

Im Teil 2 (Kapitel 3) werden acht Ansätze beschrieben und bewertet, wie das Ziel einer 

sozialgerechten Gesellschaft innerhalb der planetaren Grenzen in der Schweiz erreicht 

werden könnte. Die acht Ansätze wurden mit Expert:innen der Umwelt- und Transforma-

tionsforschung in der Schweiz diskutiert und konsolidiert und mit einer Fokusgruppe be-

stehend aus Vertreter:innen aus Wirtschaft, Politik, Verwaltung, Forschung und Zivil gesell-

schaft diskutiert und bewertet. Teil 2 schliesst mit einer Synthese, welche Ansätze die 

höchsten Wirkungspotenziale bezüglich der planetaren Grenzen und der sozialen Gerech-

tigkeit haben, und wie die Ansätze miteinander kombiniert werden können, um das ambiti-

onierte Ziel einer sozialgerechten Gesellschaft innerhalb der planetaren Grenzen zu errei-

chen.  



 
  /  6 

2 Teil 1: Planetare Grenzen: Wo steht die Schweiz? 

Das Konzept der planetaren Grenzen beschreibt den sicheren Handelsspielraum der 

Menschheit, dessen langfristige Einhaltung für das Überleben der menschlichen Zivilisation 

unumgänglich ist. Die planetaren Grenzen der Erde sind unterteilt in verschiedene ökolo-

gische Dimensionen (z. B. Biodiversitätsverlust, Klimaveränderung etc.). Eine Überschrei-

tung dieser Grenzen in einer oder mehreren Dimensionen gefährdet die Stabilität der Öko-

systeme und somit die Lebensgrundlage der Menschheit. Das Konzept der planetaren 

Grenzen wurde im Jahr 2009 vom Stockholm Resilience Center um den Wissenschaftler 

Johan Rockström entwickelt.  

Die Belastbarkeitsgrenzen der jeweiligen Dimensionen sind keine Kipppunkte im eigentli-

chen Sinn (point of no return), denn auch nach einer Überschreitung der Grenzen kann 

eine Gesellschaft durch Veränderungen des Produktionssystems und des Konsumverhal-

tens in nachhaltige und umweltverträgliche Bereiche zurückkehren. Die Wahrscheinlich-

keit, einen Kipppunkt und somit einen ökologischen Kollaps zu erreichen, wird hingegen 

mit dem Überschreiten der Belastbarkeitsgrenzen erhöht.  

2.1 Untersuchte ökologische Dimensionen 

Das Konzept der planetaren Grenzen nach Johan Rockström behandelt verschiedene öko-

logische Dimensionen mit ihren jeweiligen planetaren Grenzen. Der vorliegende Bericht 

fokussiert auf sechs solcher Dimensionen. Tabelle 1 gibt einen Überblick der ökologischen 

Dimensionen sowie deren Bearbeitungstiefe in diesem Bericht. 

Ökologische Dimension Begründung für Auswahl und Bearbeitungstiefe 

Biodiversitätsverlust 

 

− Planetare Grenzen gemäss mehreren Studien schon weit überschritten.  

− Unklarheit über Auswirkungen auf das globale Ökosystem und dementspre-

chend grosses Risiko für alle Gesellschaftsformen. 

Klimaveränderung 

 

− Politisch stark verankert und globale Klimaziele definiert.  

− Klimaveränderung hat auf einige andere Dimensionen Einfluss.  

− Klimawandel gilt als das «Flaggschiff» der Umweltprobleme. 

Landnutzung 

 

− Viele Wechselwirkungen mit anderen ökologischen Dimensionen. 

− Beeinflusst Stoffkreisläufe, den Wasserverbrauch, die Klimaveränderung und 

die Biodiversität sehr stark. 

Wasserverbrauch 

 

− Wichtiger Kennwert für die Landwirtschaft und dementsprechend für die Er-

nährung. 

− Stark korrelierend mit der Landnutzung bzw. mit Landwirtschaftsformen. 

Stickstoffverlust 

 

− Wichtiger Kennwert für die Landwirtschaft und dementsprechend für die Er-

nährung. 

− Stark korrelierend mit der Landnutzung bzw. mit Landwirtschaftsformen. 

Phosphorverlust 

 

− Wichtiger Kennwert für die Landwirtschaft und dementsprechend für die Er-

nährung. 

− Stark korrelierend mit der Landnutzung bzw. mit Landwirtschaftsformen. 

Ozeanversauerung 

 

 

− Die Versauerung der Ozeane steht in Zusammenhang mit dem globalen Koh-

lenstoffkreislauf.  

− Die Dimension Klimaveränderung deckt die Ursache (CO2-Emissionen in die 

Atmosphäre) für eine Ozeanversauerung ab. 
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Ökologische Dimension Begründung für Auswahl und Bearbeitungstiefe 

Ozonabbau 

 

 

− Belastung liegt innerhalb der planetaren Grenzen.  

− Ozonschicht vergrössert sich seit dem Montreal Protocol (1987) stetig. 

Aerosolverbreitung 

 

 

− Zusammenhänge zwischen Aerosolverbreitung und dem Umfang der resultie-

renden Umweltbelastungen sind noch unklar.  

− Eine Quantifizierung daher schwierig und aufwändig. 

Chemische  

Verschmutzung 

 

 

− Quantifizierung schwierig, aufgrund mangelnder Datengrundlagen sowie kom-

plexer Wechselwirkungen zwischen Chemikalien und Umweltsystemen. 

Bearbeitungstiefe  tief  mittel 
 

nicht behandelt 

Tabelle 1: Behandelte ökologische Dimensionen sowie deren Bearbeitungstiefe 

Die einzelnen ökologischen Dimensionen beeinflussen sich in komplexen Wechselwirkun-

gen gegenseitig. Eine isolierte Betrachtung der Dimensionen würde möglicherweise zu fal-

schen Schlüssen und Erkenntnissen führen. Beispielsweise ergibt es aus Sicht der Land-

nutzung Sinn möglichst viel Düngemittel einzusetzen, um den Ertrag von Getreide pro Flä-

che zu maximieren. Aus Sicht von Stickstoff- und Phosphorverlusten wäre dieses Vorgehen 

allerdings der falsche Ansatz. Die Betrachtung der Dimensionen im Konzept der planetaren 

Grenzen ermöglicht eine grobe Einschätzung über den Zustand der jeweiligen Dimension, 

die Wechselwirkungen zwischen den Dimensionen sollten bei der Interpretation der Ergeb-

nisse allerdings nicht vernachlässigt werden. 

2.2 Überschreitung der planetaren Grenzen 

Die Überschreitung der planetaren Grenzen durch die konsumbedingten Umweltbelastun-

gen der Schweiz wurde für sechs ökologische Dimensionen abgeschätzt und nach dem 

Risiko für Ökosysteme beurteilt. Die Festlegung einer geeigneten planetaren Grenze für 

die verschiedenen ökologischen Dimensionen sowie die Verwendung eines passenden In-

dikators für die aktuelle Umweltbelastung bergen viele Herausforderungen. Die z. T. unge-

nügende Reliabilität von Indikatoren sowie die Vereinfachung der Komplexität der einzel-

nen Dimensionen und deren Wechselwirkungen untereinander bringen viele Unsicherhei-

ten hervor. Sie sind bei der Beurteilung zu berücksichtigen.  

Die Untersuchung zeigt, dass bei vier von sechs betrachteten ökologischen Dimensionen 

die planetaren Grenzen heute deutlich überschritten werden (siehe Abbildung 1 und Ta-

belle 2). Aufgrund der aktuellen Entwicklung werden die Dimensionen Biodiversitätsverlust, 

Klimaveränderung, Wasserverbrauch und Stickstoffverlust als sehr kritisch beurteilt. Je 

stärker die planetaren Grenzen überschritten werden, desto grösser wird das Risiko einen 

Kipppunkt (point of no return) zu erreichen, was unklare Auswirkungen für Ökosysteme 

und die Menschheit zur Folge hätte. 
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Abbildung 1: Planetare Grenzen der Schweiz und Umweltbelastung durch die Schweiz im Jahr 2020 auf die 

ökologischen Dimensionen Biodiversitätsverlust, Phosphorverlust, Stickstoffverlust, Wasser-

verbrauch, Landnutzung und Klimaveränderung.  

(grün = innerhalb der planetaren Grenzen («sicherer Bereich»), orange / rot = ausserhalb der 

planetaren Grenzen, je stärker die Grenzen überschritten werden, desto grösser das Risiko 

(grauer Pfeil) einen Kipppunkt zu erreichen). 

Die ökologischen Dimensionen Ozeanversauerung, Ozonabbau und Aerosolverbreitung wurden 

nicht bewertet. 

Ökologische Dimension 

Indikator 

Überschreitung  

planetare Grenze 

Trend Beurteilung Reliabilität der 

Beurteilung 

Biodiversitätsverlust 

Artenverlustpotenzial 

Faktor 3.8 steigend sehr kritisch hoch 

Klimaveränderung 

CO2eq-Emissionen 

Faktor 19.0 sinkend  sehr kritisch hoch 

Landnutzung 

Beanspruchte anthropogene Landflä-

che  

Faktor 0.9 steigend kritisch mittel 

Wasserverbrauch 

Wasserverbrauch 

Faktor 2.7 steigend sehr kritisch hoch 

Stickstoffverlust 

Landwirtschaftlicher Stickstoffverlust 

Faktor 2.4 steigend sehr kritisch hoch 

Phosphorverlust 

Verwendung von Düngemittel 

Faktor 1.0 steigend kritisch tief 

Tabelle 2: Überschreitung planetare Grenze durch die Schweiz, Trend, Beurteilung und Reliabilität. 
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Der Biodiversitätsverlust übersteigt den Grenzwert um einen Faktor von 3.8. Der ange-

wandte Indikator bezieht sich auf das Artenverlustpotenzial, welches durch konsumbe-

dingte Änderungen der Landnutzung verursacht wird. Der Indikator berücksichtigt die kom-

plexen Wechselwirkungen zwischen einzelnen Spezies und ihrer jeweiligen Bedeutung für 

Ökosysteme nicht. Auch können keine Aussagen über den Zustand der Biodiversität inner-

halb der Schweiz abgeleitet werden. Diese starke Vereinfachung bedeutet eine grobe An-

näherung an die Realität. Unbestritten ist jedoch, dass der weltweite Rückgang der Arten 

deutlich und rasch stattfindet. Aufgrund der Unsicherheiten, der Geschwindigkeit und der 

Irreversibilität des Artenverlusts sowie des globalen Ausmasses ist die Belastung dieser 

ökologischen Dimension als sehr kritisch zu beurteilen.  

Bei der Klimaveränderung liegt die aktuelle Belastung um einen Faktor von 19.0 höher als 

der Schwellenwert. Zu beachten ist, dass in dieser Bewertung die bereits ausgestossenen 

Treibhausgasemissionen der Schweiz nicht berücksichtigt worden sind. Würden diese 

Emissionen nach dem Aspekt der Klimagerechtigkeit2 in die Bilanz miteinbezogen, wäre die 

Überschreitung der planetaren Grenze noch höher.  

Die Belastung der Schweiz auf die Landnutzung (Faktor 0.9) liegt momentan innerhalb der 

planetaren Grenze. Gegenüber den letzten Jahrzehnten hat die anthropogene Landnut-

zung3 stark zugenommen. Veränderungen der Ernährungsweise oder effizientere Anbau- 

und Produktionsmethoden könnten diese Entwicklung mildern. 

Der Wasserverbrauch der Schweiz liegt um einen Faktor von 2.7 über der planetaren 

Grenze. Zukünftig akzentuieren Verschmutzungen und der Klimawandel die Qualität bzw. 

die Quantität des verfügbaren Wassers weltweit. 

Der Stickstoffverlust überschreitet die planetare Grenze um einen Faktor von 2.4. Über 

Fliessgewässer und die Atmosphäre gelangt der Stickstoff in die Weltmeere. Sowohl in den 

Ozeanen als auch in anderen aquatischen und terrestrischen Ökosystemen hat ein über-

höhter Stickstoffeintrag Auswirkungen auf Biodiversität und die menschliche Gesundheit.   

Der Phosphorverlust durch die Schweiz befindet sich knapp ausserhalb der planetaren 

Grenzen (Faktor 1.01). Aufgrund unzureichender Datengrundlagen wurden für die Berech-

nung des Phosphorverlusts globale Daten verwendet. Da die Schweizer Bevölkerung einen 

überdurchschnittlichen Konsum aufweist, liegt ihr Belastungswert sehr wahrscheinlich stär-

ker über der planetaren Grenze.  

Die Methodik der Berechnungen der planetaren Grenzen sowie der aktuellen Belastung 

der jeweiligen ökologischen Dimensionen sind im Anhang A-1 bis A-7 beschrieben. Eben-

falls findet sich im Anhang eine Einschätzung zur Reliabilität der Indikatoren sowie eine 

Beurteilung der Umweltbelastung und deren Entwicklung der jeweiligen ökologischen Di-

mensionen. 

 
2  Das Konzept der Klimagerechtigkeit zieht die Verursacher:innen des Klimawandels zur Verantwortung. Die 

Schweiz als Industrieland müsste sich dementsprechend aufgrund ihrer vergangenen Emissionen für deren 

Schäden und Folgen verantworten. 
3  Als anthropogene Landnutzung werden landwirtschaftliche Kulturf lächen (ohne Weiden für Nutztiere) sowie 

versiegelte Flächen gezählt. 
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Im Vergleich zu früheren Studien zu den planetaren Grenzen (Dao et al. , 2015 und Nathani, 

et al., 2022)4 hat sich die Belastung auf die jeweiligen ökologischen Dimensionen durch die 

Bevölkerung der Schweiz nicht grundlegend verändert. Die Belastungen durch den Bio-

diversitätsverlust (Faktor 3.7 (Dao), 3.8 (Nathani) auf 3.8), den Stickstoffverlust (von Faktor 

2.0 (Dao) auf 2.4) sowie durch die Landnutzung (Faktor 0.8 (Dao) auf 0.9) sind leicht ge-

stiegen. Die Belastung durch die Klimaveränderung ist zwar gesunken bzw. gestiegen (Fak-

tor 23.0 (Dao), 9.0 (Nathani) auf 19.0), aber es kann zwischen den Studien aufgrund unter-

schiedlicher Methodiken nicht verglichen werden. Frühere Studien definieren als planetare 

Grenze das Carbon Budget des 2°C-Ziels und berücksichtigen historische Emissionen der 

Schweiz. Die vorliegende Studie geht von einem Treibhausgasbudget des 1.5°C-Ziels aus 

und inkludiert in der quantitativen Beurteilung die historischen Emissionen nicht 5, berück-

sichtigt aber das Bevölkerungswachstum bis 2100. Die Belastungen durch Wasserver-

brauch und Phosphorverlust wurden entweder nicht behandelt oder aufgrund von Daten-

mangel nicht für die Schweiz bestimmt. 

Die globale Bewertung der planetaren Grenzen ergibt ein etwas anders Bild (siehe Abbil-

dung 2). Das Stockholm Resilience Center schätzt die Belastung auf Biodiversität sowie 

den Stickstofffluss und die Auswirkungen von neuen Substanzen6, wie Chemikalien oder 

Plastik, als am grössten ein. Bei der Landnutzung unterscheidet sich die Methodik der Be-

stimmung der planetaren Grenze. Während in der vorliegenden Studie die anthropogene 

Fläche als Indikator dient, verwenden die Forscher:innen des Resilience Centers die Wald-

fläche. Die Belastung auf die Klimaveränderung wird im Vergleich zu den anderen ökologi-

schen Dimensionen als geringer eingeschätzt. 

 
4  Die ökologische Dimension Landnutzung wird in der Studie von Nathani et al. nicht berücksichtigt. Die Di-

mensionen Stickstoffverlust und Phosphorverlust werden als Eutrophierungs-Fussabdruck zusammenge-

fasst und können somit nicht mit dem Wert in dieser Studie verglichen werden. 
5  Würden die historischen Emissionen der Schweiz berücksichtigt  werden, wäre das CO₂eq-Budget der 

Schweiz bereits heute ausgeschöpft (vergleiche Anhang A-3). Die Schweiz müsste daher netto mehr CO₂eq 

aus der Atmosphäre abscheiden und langfristig speichern, um sich im sicheren Bereich der planetaren 

Grenze Klimaveränderung zu befinden. 
6  Die ökologische Dimension von neuen Substanzen wie Chemikalien oder Plastik wurde in der vorliegenden 

Studie nicht behandelt. 
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Abbildung 2: Umweltbelastung im Jahr 2022 auf die planetaren Grenzen je ökologische Dimension 

(Stockholm Resilience Center, 2022). 

2.3 Ursachen für Umweltbelastungen 

Die Belastungen auf die einzelnen ökologischen Dimensionen haben verschiedene Ursa-

chen. Im globalen Vergleich ist die Belastung der Schweizer Bevölkerung durch ihren Kon-

sum und durch Produktionssysteme auf den Planeten gross. Tabelle 3 gibt eine Übersicht 

über die Ursachen der Belastungen auf die vertieft behandelten7 ökologischen Dimensio-

nen Biodiversitätsverlust, Klimaänderung und Landnutzung. 

Hauptursache des Biodiversitätsverlusts ist die Zerstörung oder Verschlechterung von 

Ökosystemen. Durch die Ausdehnung landwirtschaftlicher Nutzflächen und den Bau von 

Infrastrukturen sowie Siedlungsflächen werden weltweit Waldflächen gerodet, Böden ver-

siegelt und bestehende Lebensräume fragmentiert. Durch übermässigen Nährstoffeintrag, 

Schadstoffe oder den Klimawandel werden Ökosysteme verändert und deren Biodiversität 

 
7  Gemäss Tabelle 1 
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beeinträchtigt. Weiter tragen Wilderei, Jagd und Übernutzung zum Biodiversitätsverlust 

bei. 

Vom Menschen emittierte Treibhausgase verändern das Klima. Hauptquelle der Emissio-

nen ist die Verbrennung fossiler Energieträger. Auch Änderungen in der Landnutzung, 

Waldrodungen, sowie Methan- und Lachgasemissionen aus der Landwirtschaft treiben die 

Klimaveränderung voran. 

Die Ursachen einer Änderung der Landnutzung sind vielfältig. Durch die Erweiterung von 

Landwirtschaftsflächen werden Wälder abgeholzt und in Acker oder Weiden umgewandelt. 

Die steigende Zersiedelung und der stetige Ausbau von Infrastrukturen führen zu Boden-

versiegelungen, welche sich wiederum negativ auf diverse andere Bereiche der Umwelt 

auswirken. 

Ökologische Dimension Ursachen 

Biodiversitätsverlust Zerstörung und Fragmentierung von Ökosystemen 

durch Abholzung, Versiegelung und Zersiedelung 

Pestizid- und Chemikalienzufuhr 

durch intensive Landwirtschaft und industrielle Prozesse 

Bodenverarmung 

aufgrund Entzugs der gleichen Nährstoffe durch Monokulturen, Verdichtung, inten-

sive Bearbeitung, Überdüngung sowie chemische Belastung 

Pestizid- und Stickstoffeinträge 

aufgrund Düngung in der Landwirtschaft und Abfallstoffe in der Industrie  

Klimawandel 

Wasserverschmutzung 

durch Abfälle in Industrie und Haushalten und durch landwirtschaftliche Aktivitäten 

Übernutzung 

durch Überfischung oder Wilderei 

Invasive Arten 

durch globale Handelsrouten und Tourismus 

Klimaveränderung Verbrennung fossiler Energieträger und Erdölprodukte 

durch Verkehr, Haushalte, Stromproduktion und Industrie 

Landnutzungsänderungen 

durch Landwirtschaft und Zersiedelung 

Abholzung von Wäldern 

durch Landwirtschaft, Zersiedelung und Rohstoffgewinnung 

Landwirtschaftsemissionen 

Methan und Lachgasemissionen aus Nutztierhaltung und Bodenbewirtschaftung 

Abfallverbrennung 

Versteppung 

aufgrund zunehmender Trockenheit 

Methanemissionen aus ehemals gefrorenen Böden und Permafrost 

aufgrund steigender Temperaturen 

Landnutzung Erweiterung landwirtschaftlicher Flächen (z. B. für Futtermittelanbau für Nutztiere) 

Abholzung, Trockenlegung von Feuchtgebieten 

Bodenversiegelung 

Zersiedelung, Mobilitätsinfrastruktur und Energieinfrastrukturen  

Tabelle 3: Ursachen von Belastungen auf Biodiversität, Klima und Landnutzung. 
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Teil 2 der Studie zeigt im folgenden Kapitel «Teil 2: Transformation hin zu einer sozialge-

rechten Gesellschaft innerhalb der planetaren Grenzen» mögliche Wege auf, wie die Men-

schen in der Schweiz zukünftig innerhalb der planetaren Grenzen sozialgerecht leben 

könnten.   
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3 Teil 2: Transformation hin zu einer sozialgerechten Gesell-

schaft innerhalb der planetaren Grenzen 

3.1 Ziel des zweiten Teils 

Der zweite Teil zeigt auf, mit welchen Ansätzen das Ziel einer sozialgerechten Gesellschaft 

innerhalb der planetaren Grenzen in der Schweiz erreicht werden könnte.  

Der Fokus liegt auf Ansätzen, welche konkret sind, welche über ein hohes Wirkungs- und 

Umsetzungspotenzial verfügen und welche möglichst skalierbar sind. Auch sollen die An-

sätze eher auf Systemebene anknüpfen als auf individueller Ebene. 

3.2 Methode 

Methodisch wurden fünf Schritte durchgeführt: 

1. Literaturrecherche: erste Zusammenstellung von möglichen Ansätzen (knapp 40 An-

sätze und Theorien, s. Anhang A-8). 

2. Kriteriengestützte Priorisierung der Ansätze auf Basis der folgenden Kriterien: 

— Zentrale Sektoren sind abgedeckt: Zentrale Sektoren, die in der Schweiz aktuell für 

eine Überschreitung der planetaren Grenzen sorgen, sollten durch die Ansätze ab-

gedeckt sein (vgl. Kapitel 2 Teil 1: Planetare Grenzen: Wo steht die Schweiz?): Er-

nährungssystem (Landwirtschaft und Ernährung), Energiesystem, Mobilität und 

Verkehr, Produktion und Konsum von Gütern und Dienstleistungen.  

— Erfahrungswerte liegen vor: Es liegen bereits Erkenntnisse / Erfahrungswerte be-

züglich der Umsetzung vor (in der Schweiz oder in vergleichbaren Gesellschaften) . 

— Systemische Ansätze werden bevorzugt: Die Ansätze sollen auf systemischer 

Ebene ansetzen und nicht beim Individuum bzw. beim individuellen Verhalten. 

3. Qualitative, leitfadengestützte Interviews mit Forscher:innen: Die Priorisierung 

(Schritt 2) wurde mit Forscher:innen diskutiert und konsolidiert. Ausserdem gaben die 

Forscher:innen Hinweise zur Beschreibung und Bewertung der Ansätze sowie Umset-

zungsbeispiele. Tabelle 4 gibt einen Überblick über die Interviewpartner:innen. 
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Name Institution  Fokus des Interviews 

Prof. Dr. Irmi Seidl WSL, Einheit Wirtschafts- und Sozialwis-

senschaften 

Postwachstumstheorien, Instru-

mente 

Prof. Dr. Marlyne 

Sahakian 

Université de Genève, Département de 

sociologie 

Soziale Praktiken, Partizipation und 

Dialog, nachhaltiger Konsum 

Dr. Anja Bierwirth Wuppertal Institut für Klima, Umwelt und 

Energie, Forschungsbereich Stadtwandel 

Städteplanung, Energie-, Verkehrs- 

und Klimapolitik 

Dr. Lukas Braunreiter ZHAW Institut für Innovation und Entre-

preneurship 

Umsetzungspfade, Zukunfts- und 

Transformationsforschung, Energie 

Tabelle 4: Interviewpartner:innen. 

4. Beschreibung und Bewertung von Ansätzen: Aus den bisherigen Arbeitsschritten re-

sultierten die in Tabelle 5 dargestellten acht Ansätze. Diese wurden auf Basis von Lite-

raturrecherchen und der qualitativen Interviews systematisch anhand der Ebenen eines 

Wirkungsmodells beschrieben (vgl. Kapitel 3.3 für das Wirkungsmodell). Weitere inte-

ressante Ansatzpunkte wurden als blau hinterlegte Boxen in die Beschriebe integriert. 

Nr. Ansatz Weitere interessante Ansatzpunkte, die als Boxen integriert wurden 

1 Suffizienzpolitik − Neustart Schweiz als Beispiel für Suffizienz beim Bauen / Wohnen 

− Reduktion der Erwerbsarbeitszeit 

2 Transformation Ernährungs-

system: EAT Lancet Report 

− Standortangepasste Landwirtschaft 

− Städte als Startpunkt für die Umsetzung der Transformation des Er-

nährungssystems 

− Box: Ernährungszukunft Schweiz 

3 Bürger:innenversammlun-

gen 

 

4 Energiewende  

5 Smart & Sustainable City − 15-Minuten- Stadt  

6 Kreislaufwirtschaft  

7 Fundamental-Ökonomie − Bedingungsloses Grundeinkommen 

8 Donut-Ökonomie − Städte als Startpunkt für die Umsetzung der Donut-Ökonomie 

Tabelle 5: Die acht Ansätze im Überblick 

5. Diskussion und Beurteilung der Ansätze in einer Fokusgruppendiskussion : Für die 

Fokusgruppe wurden Vertreter:innen aus Wirtschaft, Politik, Verwaltung, Forschung 

und Zivilgesellschaft eingeladen. In der Diskussion wurden in einem ersten Schritt die 

Ansätze einzeln diskutiert und bewertet, und in einem zweiten Schritt gemeinsam ein-

geordnet. Die Fokusgruppe brachte auch weitere Ansätze in die Diskussion ein, welche 

im Anhang A-8 aufgeführt sind. Die Fokusgruppendiskussion wird in den Unterkapiteln 
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«Beurteilung» der verschiedenen Ansätze zusammengefasst. Die Diskussion zur Ein-

ordnung der Ansätze wird im Synthesekapitel zusammengefasst. Tabelle 6 gibt einen 

Überblick über die Teilnehmer:innen an der Fokusgruppe.  

Name Organisation / Institution Rolle 

Mirjam Aggeler Economiefeministe Teilnehmerin 

Dörte Bachmann Vorstand ÖBU (Verband für nachhaltiges Wirtschaften); SV-

group 

Teilnehmerin 

Samuel Eberenz Stiftung Risiko-Dialog Teilnehmer 

Roland Gysin Greenpeace Schweiz Beobachter 

Andreas Hauser Sektion Ökonomie, BAFU Teilnehmer 

Agnes Jezler Greenpeace Schweiz Beobachterin 

Christian Pohl USYS TdLab, ETH Zürich Teilnehmer 

Lilian Schibli AG System Change, Klimastreik Teilnehmerin 

Reto Wyss Schweizerischer Gewerkschaftsbund SGB Teilnehmer 

Tabelle 6: Teilnehmer:innen an der Fokusgruppe 

3.3 Das Wirkungsmodell als Struktur zur Beschreibung der Ansätze 

Die ausgewählten Ansätze werden in je einem Kapitel im Detail beschrieben. Die Beschrei-

bungen basieren dabei auf der Literatur und folgen der Logik von Wirkungsmodellen ge-

mäss der Theory of Change (Balthasar & Fässler, 2017). Entsprechend umfassen sie Ab-

sätze für Input (Ausgangslange), Umsetzung, Output und Outcome für Zielgruppen sowie 

Impact: 

— Input: Grundlagen, Rahmenbedingungen, Ausgangslage, Informationen zu den Ansät-

zen 

— Umsetzung: Was braucht es, um einen Ansatz umzusetzen? Z. B. Strukturen, Pro-

zesse, politische Entscheidungen 

— Outputs: Zu welchen Prozessen, Produkten, Dienstleistungen führt die Umsetzung des 

Ansatzes? 

— Outcomes: Welche Wirkungen werden durch den Ansatz bei den Zielgruppen erzielt? 

Gibt es unerwünschte oder unerwartete Wirkungen? 

— Impacts: Welche Wirkungen werden auf breiterer, gesellschaftlicher, ökologischer, 

wirtschaftlicher Ebene erwartet? Gibt es unerwünschte oder unerwartete Wirkungen?  

Unter dem Titel «Beurteilung der Fokusgruppe» wird jeweils beschrieben, wie die verschie-

denen Ansätze in der Fokusgruppe diskutiert wurden. 
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Für jeden Ansatz wird zum Schluss des Kapitels ein Wirkungsmodell  dargestellt, welches 

die wichtigsten Wirkungsbausteine auf Basis der Literaturrecherche zusammenfasst (vgl. 

Abbildung 3 für die verschiedenen Ebenen dieses Wirkungsmodells).  

 

Abbildung 3: Wirkungsmodell. 

3.4 Beschreibung und Bewertung der Ansätze 

3.4.1 Suffizienzpolitik 

Ausgangslage 

Suffizienz wird auch mit dem Begriff «Genügsamkeit» umschrieben (Jenny, 2016). Das 

Konzept zielt darauf ab, den Ressourcenverbrauch durch die Reduktion der Nachfrage 

nach ressourcenintensiven Gütern und Dienstleistungen zu verringern. Dies führt dazu, 

dass weniger entsprechende Güter produziert und Dienstleistungen angeboten werden. So 

soll der mit Produktion und Konsum verbundene Ressourcenverbrauch auf ein umweltver-

trägliches Mass reduziert werden (Jenny, 2016). Im Gegensatz zum Konzept der Effizienz 

ist das Konzept der Suffizienz politisch umstrittener (Linz, 2015). Ein Grund dafür ist ver-

mutlich, dass es direkter mit dem Verhalten bzw. mit dem Lebensstil verknüpft  ist.  

Suffizienz wird oft mit «Verzicht» gleichgesetzt (Paech, 2020). Die Verzichtsdebatte ist al-

lerdings oftmals undifferenziert, da Verzicht etwas Subjektives ist und stark vom Kontext 

abhängt. Ein Beispiel dazu aus der Mobilität: In einer gut mit öffentlichem Verkehr erschlos-

senen Stadt ist es in der Regel entlastend und komfortabel kein Auto zu besitzen, weil keine 

Anschaffungs- und Betriebskosten für das Auto anfallen sowie weder am Wohnort (Platz 

oder Kosten für Parkplatzfläche) noch am Zielort ein Parkplatz benötigt wird (keine Suche 

nach Parkplätzen). In diesem Falle von «Autoverzicht» zu sprechen, blendet also viele re-

levante Faktoren aus. Dieses Beispiel zeigt auch auf, dass suffizientes Verhalten durch die 

Gestaltung entsprechender Kontexte gefördert werden kann. 

An diesem Punkt setzt die Suffizienzpolitik an. Es geht darum, Suffizienz nicht nur auf der 

individuellen Ebene zu fördern, sondern auf der organisatorischen, infrastrukturellen Ebene 

(Schüle & Bierwirth, 2019). Wenn beispielsweise Menschen dazu motiviert werden sollen, 

vom Auto aufs Velo umzusteigen, setzt eine Suffizienzpolitik verschiedene Instrumente ein, 

um einerseits entsprechend attraktive Rahmenbedingungen zu setzen und andererseits  bei 

Menschen Verhaltensänderungen anzustossen. Beispielsweise wird in die Infrastruktur in-

vestiert (durchgängige, sichere Velorouten; Veloabstellplätze an attraktiven Lagen) und pa-

rallel eine Informationskampagne durchgeführt. 

Ausgangslage Umsetzung Output Outcome Impact 

− Beschreibung 

Wirkungs-

bausteine

− Beschreibung 

Wirkungs-

bausteine

− Beschreibung 

Wirkungs-

bausteine

− Beschreibung 

Wirkungs-

bausteine

− Beschreibung 

Wirkungs-

bausteine
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Beim Ansatz der Suffizienzpolitik geht es somit darum, mit politischen Instrumenten Rah-

menbedingungen zu schaffen, damit suffizientes Verhalten einfach und attraktiv ist und 

nicht zwingend als Verzicht wahrgenommen wird, sondern im Idealfall als Gewinn 

(Baumgartner, Krysiak, & Kuhlmey, 2022). Suffizienzpolitik steht hierbei nicht für sich allein, 

sondern ist ein Ansatz, der von verschiedenen Politikbereichen umgesetzt werden kann. 

Autor:innen aus Deutschland (Schüle & Bierwirth, 2019) identifizieren die folgenden vier 

Ebenen mit Schnittstellen zu anderen Politikbereichen: Rahmen setzen (z.  B. Verteilungs-

politik, Raumplanungspolitik), Ermöglichen (z. B. Bildungspolitik, Gesundheitspolitik), Ge-

stalten (Mobilität, Bauen/Wohnen/Stadt, Ernährung), und Orientieren (z. B. Information und 

Kommunikation, Pilotprojekte). Im Fokus der Suffizienzpolitik können verschiedene Berei-

che sein, beispielsweise Wohnen, Mobilität, Ernährung bzw. Landwirtschaft, Produktion und 

Konsum (Schüle & Bierwirth, 2019). 

Umsetzung 

Um Suffizienzpolitik umzusetzen, braucht es: 

— Rahmenbedingungen für Suffizienz: Gesetzliche Rahmenbedingungen sowie die Inf-

rastrukturen sollen so ausgestaltet werden, dass suffizientes Verhalten einfach und at-

traktiv ist. Externe Kosten werden konsequent internalisiert. Geräte werden so designt, 

dass sie repariert und nach der Nutzungsphase einfach rezykliert werden können (vgl. 

Kapitel 3.4.6 Kreislaufwirtschaft). Planungen in Gemeinden und Quartieren folgen dem 

Prinzip der kurzen Wege (vgl. Kapitel 3.4.5). Die untenstehende Box «Neustart Schweiz 

als Beispiel für Suffizienz beim Bauen und Wohnen» zeigt auf, wie Suffizienz bei der 

Gestaltung von Nachbarschaften umgesetzt werden kann. 

Beispiel: Durchgängige und sichere Velorouten, Parkplatzgebühren, ein attraktives An-

gebot an öffentlichem Verkehr; Planung und Umsetzung von 15-Minuten Städten (vgl. 

Kapitel 3.4.5), ressourcenintensive Produkte und Dienstleistungen werden teurer, ggf. 

mit flankierenden Massnahmen für einkommensschwache Haushalte. 

— Information, Sensibilisierung und Bildung: Informations- und Sensibilisierungskam-

pagnen sollen darauf aufmerksam machen, inwiefern unser Konsumverhalten und die 

entsprechende Produktion von Gütern sowie das Angebot von Dienstleistungen die pla-

netaren Grenzen überschreiten. Im Rahmen von Aus- und Weiterbildung soll entspre-

chendes Handlungswissen aufgebaut werden. 

Beispiel: Vermittlung von entsprechenden Handlungswissen in der Volks- und Mittel-

schule in verschiedenen Fächern (z. B. Hauswirtschaft, Geografie, Mensch & Umwelt) 

mit direkter Vorbildwirkung der Bildungsinstitution (z. B. Mensa mit attraktivem Angebot 

an pflanzenbasierten Menüs). 

— Begrenzung der Werbung im öffentlichen Raum: Die Begrenzung von Werbung im 

öffentlichen Raum, um Kaufanreize zu stoppen und so Energie und Ressourcen zu 

schonen (Linz & Palzkill-Vorbeck, 2015). 

Beispiele: Die Stadt São Paolo hat öffentliche Werbung im öffentlichen Raum des Stadt-

kerns verboten (Wikipedia, 2022). Die Stadt Genf verbietet ab 2025 kommerzielle Wer-

bung im öffentlichen Raum.  
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— Vorbildliche Institutionen: Die öffentliche Hand und weitere grosse Institutionen (z. B. 

grosse Unternehmen) nehmen eine Vorbildfunktion bezüglich Suffizienz ein. Dies be-

trifft einerseits die Nutzung der eigenen Gebäude und Infrastrukturen (z.  B. Verringe-

rung der Bürofläche pro Kopf, Zentralisierung der Drucker, Reparatur von Geräten) so-

wie die Verwaltung von Gebäuden und Infrastrukturen (z. B. Einführung von Belegungs-

regelungen bei den vermieteten Wohnungen) 

Beispiel: Klimaziel Netto-Null der Stadt Winterthur (Stadt Winterthur, 2022b), Suffizienz 

als handlungsleitendes Prinzip zur Erreichung der 2000-Watt-Gesellschaft in der Stadt 

Zürich (Stadt Zürich, 2014). 

— Verhaltensänderungen: Durch Verhaltensänderungen nimmt die Nachfrage nach res-

sourcenintensiven Gütern und Dienstleistungen ab und der Ressourcenverbrauch re-

duziert sich. 

Beispiel: Kleider werden geflickt statt durch neue Kleider ersetzt.  

— Innovative Unternehmen und Investor:innen, innovative Einwohner:innen: Innova-

tive Unternehmen, welche ressourcenschonende Dienstleistungen und Produkte ent-

wickeln, z. B. gemäss den Prinzipien der Kreislaufwirtschaft (vgl. Kapitel 3.4.6) und suf-

fiziente Geschäftsmodelle entwickeln z. B. Reduktion der Erwerbsarbeitszeit (vgl. un-

tenstehende Box). Die Unternehmen werden in diesem Prozess unterstützt (z.  B. durch 

Beratung, finanzielle Förderung). Ideen und Initiativen z. B. von Gruppierungen zur För-

derung von Suffizienz werden gezielt unterstützt und gefördert, z.  B. durch Förder-

fonds, Unterstützungsleistungen, Vernetzungsplattformen, etc. (Moser, et al., 2018). 

Beispiel: Elektronikgeschäfte verkaufen second-hand-Geräte und bieten kostengünsti-

gen Reparaturservice an. Einer Gruppierung wird ein zentraler Raum zur Durchführung 

regelmässig stattfindender Repair-Cafés zur Verfügung gestellt.  

— Partizipation und Engagement: Für Suffizienz braucht es sowohl einen attraktiven 

Kontext (Suffizienzpolitik) als auch Menschen, welche Suffizienz umsetzen. In ihrer 

Rolle als Bürger:innen gestalten Menschen die Suffizienzpolitik. In ihrer Rolle als Ein-

wohner:innen eines Quartiers oder einer Gemeinde entwickeln sie Projekte (z.  B. Re-

pair-Cafés) und in ihrer Rolle als Konsument:innen machen sie bei Projekten mit bzw. 

reduzieren sie durch Anpassung ihres Konsumverhaltens die Nachfrage nach ressour-

cenintensiven Dienstleistungen und Produkten. Damit die Suffizienzpolitik gemäss den 

Bedürfnissen der Menschen ausgerichtet ist, sollte sie partizipativ entwickelt werden.  

Beispiel: Bürger:innenpanel Winterthur und Uster (vgl. Kapitel 3.4.3). 

Box: Neustart Schweiz als Beispiel für Suffizienz beim Bauen und Wohnen 

Neustart Schweiz ist ein Verein, der für visionäres Bauen und Wohnen steht (Neustart 

Schweiz, 2022). Ein Schlüsselkonzept von Neustart Schweiz ist, dass nicht Wohnungen 

gebaut, sondern Nachbarschaften errichtet werden. Diese Nachbarschaften bilden den 

zentralen Fokus von Neustart Schweiz. Sie sollen multifunktional sein und ein intensives 

«Innenleben» haben. So soll es möglich sein, ohne Verlust von Lebensqualität ressourcen-

schonend zu leben (Neustart Schweiz, 2022). Zugrunde liegt folgendes Modell von Nach-

barschaft (Frohofer, 2022): 
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– Überschaubare Grösse mit 400-800 Bewohner:innen, welche von der Struktur her der 

Durchschnittsbevölkerung entsprechen 

– Die Gebäude sind kompakt und bieten ca. 35 m2 Wohnfläche pro Person in diversen 

Wohnformen an.  

– Gemeinsame Infrastruktur (z. B. Gemeinschaftsküche, Lebensmitteldepot, Second-

hand-Depot, Gästehaus, Sauna, Werkstatt) 

– Nachbarschaften sind angebunden an öffentliche Verkehrsmittel, Carsharing-Möglich-

keiten, sodass Bewohner:innen in der Regel kein Privatauto benötigen. 

– Nachbarschaften werden ökologisch gebaut und betrieben, damit die planetaren Gren-

zen nicht überschritten werden. 

– Nachbarschaften sind verbunden mit den umliegenden Quartieren (Versorgung mit 

weiteren Dienstleistungen) und mit umliegenden landwirtschaftlichen Betrieben (Le-

bensmittelversorgung). 

– Nachbarschaften bieten vor Ort soziale und kulturelle Dienstleistungen an (z.  B. Haus- 

und Pflegearbeit, Kinderbetreuung, kulturelle Anlässe). 

– Nachbarschaften sind demokratisch organisiert. 

In der Schweiz und in weiteren Ländern Europas gibt es verschiedene Projekte und Quar-

tiere, welche mit diesen Inhalten übereinstimmen, z.  B. Genossenschaft Warmbächli Bern, 

Wohnwerk Basel, Ecoquartier Lausanne, LeONa Olten (Neustart Schweiz, 2022). 

 

Box: Reduktion der Erwerbsarbeitszeit 

Eine Idee, die zunehmend an Bedeutung gewinnt, ist die Verkürzung der Erwerbsarbeitszeit 

(Work Time Reduction Center for Excellence, 2023). Grund dafür sind die folgenden drei 

Wirkungen auf ökologischer, sozialer und ökonomischer Ebene (Schor, 2011):  

– Reduktion von Emissionen: Durch die Verkürzung von Arbeitszeiten werden Treibhaus-

gasemissionen reduziert, und zwar einerseits weil weniger produziert wird, und ande-

rerseits weil Haushalte mit weniger Freizeit und langen Arbeitszeiten in der Regel einen 

energie- und CO2-intensiven Lebensstil pflegen (Knight, Rosa, & Schor, 2013) (Krainz, 

2021).  

– Vergrösserung der Lebensqualität: Durch die Verkürzung der Erwerbsarbeitszeit erhal-

ten Menschen mehr frei verfügbare Zeit, welche wiederum eingesetzt werden kann für 

Pflege- und Betreuungsarbeit, für die Pflege sozialer Beziehungen, Weiterbildung, für 

die eigene Gesundheit, etc.  

– Reduktion der Erwerbslosigkeit: Durch die Verkürzung von Erwerbsarbeitszeit kann die 

Erwerbslosigkeit reduziert werden. 
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Einige der erwähnten positiven Effekte zeigen sich auch bei Teilzeiterwerbstätigkeit: Ein 

Projekt der Universität Bern (Moser, Hanbury, Neubert, & Bader, 2021) zeigt auf, dass teil-

zeitarbeitende Arbeitnehmer:innen weniger Auto fahren, seltener mit dem Flugzeug reisen, 

weniger Wohnfläche nutzen und weniger Kleidung kaufen als vollzeitarbeitende Arbeitneh-

mer:innen. Es zeigten sich auch positive Effekte auf das Wohlbefinden, z.  B. eine Reduktion 

des Stresses und anderer Burnout-Symptome. Hanbury, Bader und Moser (2019) zeigen 

allerdings auf, dass eine individuelle Reduktion der Erwerbsarbeitszeit auch mehr Konsum 

und CO2-intensive Freizeitbeschäftigungen zur Folge (z.B. Flüge) haben kann. Ausserdem 

kann individuelle Teilzeitarbeit in der Schweiz auch zu Benachteiligungen führen, insbe-

sondere bei tiefen Löhnen, z. B. bei Renten, Lohnentwicklung, Weiterbildungsmöglichkei-

ten und Karriereoptionen (Caritas Schweiz, 2022).  

Die Ansätze zur Reduktion der Erwerbsarbeitszeit von Ökonom:innen und Soziolog:innen 

wie Juliet Schor schlagen folglich nicht eine individuelle Reduktion im Sinne einer Teilzeit -

Erwerbstätigkeit vor, sondern eine grössere Transformation. Im Prinzip geht es darum, Pro-

duktivitätsgewinne in Freizeit für die Arbeitnehmer:innen umzuwandeln (Schor, 1991) 

(Schor & Tienhaara, Worktype reduction and the green new deal 1, 2022): «Eine Wirtschaft 

mit kürzeren Arbeitszeiten nutzt einen Teil des Produktivitätswachstums, um die Arbeitszeit 

zu reduzieren, anstatt mit maximaler Geschwindigkeit zu produzieren» (Krainz, 2021).  

 

Verschiedene Akteur:innen sind für die Umsetzung von Suffizienzpolitik verantwortlich. Die 

Akteur:innen und deren Aufgaben sollen sich ergänzen und führen in ihrer Gesamtheit zu 

einer Transformation. Tabelle 7 gibt einen Überblick über die Zuständigkeitsbereiche der 

relevantesten Akteur:innen. 
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Rahmenbedingungen für Suffizienz x     x 

Information, Sensibilisierung, Bildung x x  x x x 

Begrenzung der Werbung im öffentli-

chen Raum 
x x     

Vorbildliche Institutionen x x x    

Verhaltensänderungen  x   x x 

Innovative Unternehmen und Inves-

tor:innen, innovative Einwohner:innen 
 x x x x x 

Partizipation und Engagement x x   x x 

Tabelle 7: Zuständigkeitsbereiche der relevanten Akteur:innen. 

Output 

Output der Suffizienzpolitik sind Rahmenbedingungen, welche suffizientes Verhalten ein-

fach und attraktiv machen. Diese Rahmenbedingungen können auf regulativer, organisato-

rischer oder infrastruktureller Ebene angesiedelt sein.  
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Outcome 

Gemäss dem Ansatz der Suffizienzpolitik sind die Zielgruppen Unternehmen und Einwoh-

ner:innen. Einwohner:innen gestalten die Suffizienzpolitik aktiv mit. Sie reduzieren die 

Nachfrage nach ressourcenintensiven Gütern. Daraus ergeben sich einerseits geringere 

Umweltbelastungen, andererseits positive Wirkungen für Menschen (z.  B. mehr Zeit durch 

die Reduktion der Erwerbsarbeitszeit, positive Effekte auf die Gesundheit durch mehr Fuss- 

und Veloverkehr, positive Effekte auf die Gemeinschaft durch gemeinsame Initiativen wie 

beispielsweise Repair Cafés). Unternehmen entwickeln ressourcenschonendere Produkte 

und Dienstleistungen. Sie passen ggf. ihr Geschäftsmodell an (z.  B. Reduktion der Erwerbs-

arbeitszeiten für Mitarbeiter:innen).  

Impact 

Die Reduktion der Nachfrage nach ressourcenintensiven Gütern und Dienstleistungen hat 

positive Effekte auf voraussichtlich alle ökologischen Dimensionen. Die tatsächlichen Im-

pacts hängen stark von der Umsetzung der Suffizienzpolitik ab und sind zum aktuellen 

Zeitpunkt nicht quantitativ abschätzbar.  

Auch auf der gesellschaftlichen Ebene sind positive Wirkungen zu erwarten, wobei diese 

auch hier stark von der Umsetzung abhängen und zum aktuellen Zeitpunkt nicht quantitativ 

beschrieben werden können. Mögliche positive Wirkungen betreffen Gesundheit und Wohl-

befinden, beispielsweise durch die Förderung des Langsamverkehrs (verbesserte Luftqua-

lität, weniger Lärm, vermehrte Bewegung). Je nach Umsetzung der Suffizienzpolitik können 

auch Umverteilungseffekte entstehen, die sich positiv auf die soziale Gerechtigkeit auswir-

ken.  

Hemmnisse und Chancen 

Der Umsetzung einer Suffizienzpolitik stehen verschiedene Hemmnisse entgegen:  

— Suffizientes Verhalten wird als individuelles Verhalten gesehen, welches der Eigenver-

antwortung unterliegt und nicht staatlich gelenkt werden soll.  

— Suffizienz wird oft mit Verzicht gleichgesetzt bzw. mit einem Rückschritt.  

— Gemäss Umfragen gibt es Bereiche, in denen die Umsetzung der Suffizienz schwieriger 

ist als in anderen. Eine grosse Knacknuss sind die Flugreisen (Jenny, 2016). 

— Suffizienz bedeutet eine Abwendung vom Wachstumsparadigma. Dies führt zu Akzep-

tanzproblemen.  

— Im ländlichen Raum und in Agglomerationen ist es aufgrund der Voraussetzungen 

schwieriger, eine Suffizienzpolitik umzusetzen als in Städten. Städte sind besser er-

schlossen mit dem öffentlichen Verkehr, sind in der Regel kleinräumiger organisiert und 

Stadtbewohner:innen haben in der Regel weniger Wohnfläche zur Verfügung als länd-

liche Bewohner:innen.  

Die Umsetzung einer Suffizienzpolitik hat auch verschiedene Chancen: 

— Attraktive Infrastruktur für Langsamverkehr mit verschiedenen Vorteilen 

— Gemeinschaft durch Suffizienz-Initiativen 

— Mitgestaltungsmöglichkeiten für Einwohner:innen und Unternehmen 



 
  /  23 

— Gesundheit (z. B. durch mehr Langsamverkehr, weniger Stress) 

— Mehr Freizeit 

Beurteilung durch Fokusgruppe 

Die Teilnehmer:innen der Fokusgruppe schätzen die Akzeptanz der Suffizienzpolitik eher 

tief ein, insbesondere vor dem Hintergrund des aktuell hohen Konsumniveaus in der 

Schweiz. Mögliche Ängste in der Bevölkerung vor Veränderung und vor einer Wirtschafts-

krise könnten wichtige Barrieren für die Umsetzung der Suffizienzpolitik  sein. Bei einer Ar-

beitszeitverkürzung stehen beispielsweise Bedenken im Raum, wie sich langfristig die Ren-

tensituation entwickelt. Begriffe wie Suffizienz oder Verzicht können solche Ängste schüren 

und sollten daher mit Vorsicht eingesetzt werden. Auch sei unklar, welche Hebel die Politik 

hat, eine Suffizienzpolitik effektiv umzusetzen.  

Die Suffizienzpolitik ist gemäss den Teilnehmer:innen der Fokusgruppe ein Ansatz, der das 

gängige Wachstumsparadigma in Frage stellt, weil sie eine Reduktion des Verbrauchs von 

Konsumgütern und damit eine Reduktion der Produktion fordert. Entsprechend sei dieser 

Ansatz komplementär zu vielen anderen Ansätzen zu sehen, beispielsweise zur Kreislauf-

wirtschaft (vgl. Synthese-Kapitel 3.5). Suffizienzpolitik würde beispielsweise die Langlebig-

keit von Produkten und das Teilen von Produkten in den Fokus stellen, und die Frage, was 

überhaupt produziert werden sollte.  

Wirkungsmodell 

Das Wirkungsmodell für eine Suffizienzpolitik ist in Abbildung 4 dargestellt. Dieses fasst 

wesentliche, aus der Literatur identifizierte Wirkungsbausteine zusammen.  

 

Abbildung 4: Wirkungsmodell für die Suffizienzpolitik 

Ausgangslage Umsetzung Output Outcome Impact 
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3.4.2 Transformation Ernährungssystem: EAT Lancet Report 

Ausgangslage 

Das heutige Ernährungssystem schadet sowohl den Menschen als auch dem Planeten 

(Willett, et al., 2019). Über 800 Millionen Menschen leiden global an Unterernährung, wäh-

rend ein Drittel der produzierten Lebensmittel weggeworfen wird. Gleichzeitig nimmt die 

Zahl von übergewichtigen und adipösen Menschen zu. Eine ungesunde Ernährung ist ein 

grosser Risikofaktor für chronische Erkrankungen wie Diabetes und Herz-Kreislaufkrank-

heiten (The EAT-Lancet 2.0 Commission, 2022). Das Ernährungssystem belastet diverse 

ökologische Dimensionen (Biodiversitätsverlust, Klimaveränderung, Landnutzung, Wasser-

verbrauch, Stickstoffverslust, Phosphorverlust). Es belastet die Gesundheit von Menschen, 

die unter Unterernährung oder Übergewicht leiden, was wiederum die Gesundheitssys-

teme belastet (Willett, et al., 2019) .  

Es gibt verschiedene Ansätze zur Transformation der Landwirtschaft bzw. zur Transforma-

tion der Ernährung. Zentral ist es, Ernährung als Gesamtsystem zu denken, welches Pro-

duktion (Landwirtschaft, Tierhaltung), Verarbeitung, Handel, Gastronomie, Konsum (aus-

wärts und zu Hause) und Entsorgung (Food Waste) umfasst (Willett, et al., 2019).  

Der EAT Lancet Report (Willett, et al., 2019) ist ein wissenschaftlich fundierter, breit abge-

stützter Ansatz für ein Ernährungssystem, dessen Impacts die planetaren Grenzen nicht 

überschreiten, gleichzeitig ist die Ernährung vielfältig und ausgewogen und trägt so zu ei-

nem gesunden Lebensstil bei. Der EAT Lancet Report wurde von 37 Forscher:innen aus 16 

Ländern verfasst. Das interdisziplinäre Projektteam zeigt auf, dass die Ernährung ein un-

trennbares Bindeglied zwischen menschlicher Gesundheit und der ökologischen Nachhal-

tigkeit darstellt. Ausserdem stellt es dar, wie unser Ernährungssystem transformiert werden 

kann, damit es Menschen ermöglicht wird, sich einerseits ausgewogen und vielfältig zu 

ernähren, und anderseits die planetaren Grenzen nicht zu überschreiten. Die entspre-

chende Ernährung nennen die Autor:innen «Planetary Health Diet». 

Umsetzung 

Um eine Transformation des Ernährungssystems umzusetzen, braucht es: 

— Politischer Willen, die Rahmenbedingungen für die Transformation der Ernährung 

zu schaffen und diese voranzutreiben: Eine Transformation des Ernährungssystems 

gemäss EAT-Lancet Report erfordert radikale Änderungen auf der gesamten Wert-

schöpfungskette der Ernährung von der Produktion (Landwirtschaft) über den Konsum 

bis zur Entsorgung (Food Waste). Es braucht daher politischen Willen, um die notwen-

digen Rahmenbedingungen für diese Transformation zu setzen. Teil dieser Rahmenbe-

dingungen sind Fördermassnahmen für Betriebe, um die erforderliche Transformation 

umzusetzen. Zudem sollen bestehende Subventionen im Ernährungssystem kritisch auf 

ihre Wirkungen auf die verschiedenen ökologischen Dimensionen überprüft und ggf. 

angepasst werden (Gubler, Ismail, & Seidl, 2020).  

Beispiel: 60 Prozent der Stadtzürcher Stimmbevölkerung haben die städtische Initiative 

zur «Förderung einer umweltschonenden Ernährung und Information über den Einfluss 

der Ernährung auf das globale Klima» angenommen (Stadt Zürich, 2019).  
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Beispiel: Eine Deklaration des Klimafussabdrucks von Nahrungsmitteln unterstützt Kau-

fentscheidungen und Betriebe, die eine Minimierung der Klimawirkungen anstreben.  

Beispiel: Eine differenzierte Besteuerung von Nahrungsmitteln, abhängig von der Um-

weltwirkung, kann die Nachfrage beeinflussen und die Neuausrichtung der Akteur:in-

nen in der Wertschöpfungskette unterstützen. 

Beispiel: Neue Ausrichtung der Direktzahlungen weg von tierischem Eiweiss hinzu 

pflanzlichem Eiweiss, vgl. Motion «Einzelkulturbeiträge auch für Kulturen zur menschli-

chen Ernährung» (Schweizer Parlament, 2021). 

— Anpassung der Produktionspraktiken in Landwirtschaft und Fischerei:  Die Land-

wirtschaft soll vermehrt eine breite Vielfalt von hauptsächlich pflanzlichen Nahrungs-

mitteln für den menschlichen Verzehr (möglichst keine Futtermittel und Biofuels) pro-

duzieren, wobei das Saatgut auf den jeweiligen Standort angepasst werden soll . Eine 

nachhaltige Fischerei liefert tierische Eiweisse. Ertragslücken bei den Ernten werden 

minimiert durch standortangepasste Landwirtschaft und einen effizienten (i.e., sparsam 

und präzise dosierten, standortangepassten) Einsatz von Ressourcen (z. B. Düngemit-

tel, Wasser). An geeigneten Standorten – das heisst: auf Flächen, die nicht für den 

Anbau pflanzlicher Nahrung für den menschlichen Verzehr geeignet sind, weil sie bei-

spielsweise zu steil sind, zu hoch liegen oder zu feucht sind (z. B. Graslandflächen) – 

werden Nutztiere gehalten, so dass auf den Anbau von Futtermitteln auf Ackerland 

weitgehend verzichtet werden kann (EAT Lancet Commission, 2019).  

Beispiel: Standortangepasste Landwirtschaft ist ein Ansatz, welcher das standortspezi-

fische Potenzial für die Lebensmittelproduktion nutzt unter Berücksichtigung der Trag-

fähigkeit der Ökosysteme (BLW, 2021), vgl. nachstehende Box. 

— Konsequente Vermeidung von Food Waste auf allen Ebenen: Gemäss BAFU sind 

25 Prozent der Umweltbelastung unseres Ernährungssystems auf Food Waste (ver-

meidbare Lebensmittelabfälle) zurückzuführen. 13 Prozent davon entfallen auf Food 

Waste in der Landwirtschaft, 27 Prozent in der Verarbeitung, 8 Prozent im Gross- und 

Detailhandel, 14 Prozent in der Gastronomie und 38 Prozent in Haushalten (BAFU, 

2022e). Die Vermeidung von Food Waste auf allen Stufen des Ernährungssystems ist 

daher ein zentraler Schritt auf dem Weg zu einem nachhaltigen Ernährungssystem. 

Beispiel: SDG 12.3. Global Food Loss and Waste (FAO, 2022), branchenübergreifende 

Vereinbarung zur Reduktion der Lebensmittelverluste zwischen dem Bund und diver-

sen Akteur:innen der Lebensmittelbranche vom 12.05.2022 (BAFU, 2022e). 

— Bereitschaft der Konsument:innen, ihre Ernährung konsequent umzustellen und 

entsprechende Umsetzung: Eine Ernährung, welche die planetaren Grenzen respek-

tiert und gleichzeitig gesund ist, besteht aus dem folgenden, beispielhaften Teller (EAT 

Lancet Commission, 2019): die Hälfte der Portion besteht aus Gemüse und Früchten, 

je ein Fünftel aus Protein und Vollkornprodukten, wobei der Hauptteil des Proteins 

pflanzenbasiert ist, sowie ungesättigten Fettsäuren aus pflanzlichen Quellen. Dieser 

Teller enthält viel weniger Fleisch und Milchprodukte als der Teller der Schweizer 

Durchschnittsbevölkerung (Zimmermann, Nemecek, & Waldvogel, 2017). Entspre-

chend braucht es die Bereitschaft und das konkrete Handeln der Konsument:innen, 

konsequent auf eine hauptsächlich pflanzenbasierte Ernährung umzustellen, mit 
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punktuellem Konsum von Fleisch, Fisch und Milchprodukten. Verpflegungsbetrieben 

(z. B. Mensen an Schulen und Universitäten, Kantinen grosser Unternehmen) kommt 

dabei eine besondere Rolle zu. Wenn diese ihr Angebot gemäss dem EAT-Lancet-Re-

port umstellen, geben sie ihren Kund:innen die Möglichkeit, auf niederschwellige Art 

auszuprobieren, wie umweltfreundliche Menüs schmecken. Sie leisten so wichtige Sen-

sibilisierungsarbeit – auch mit Blick auf die Ernährung ausserhalb der Kantine. 

Beispiel: Eine Mensa der Uni Luzern bietet in erster Linie vegane und vegetarische 

Verpflegung an (Universität Luzern, 2022). 

Box: Standortangepasste Landwirtschaft 

Unter einer standortangepassten Landwirtschaft wird eine Landwirtschaft verstanden, die 

sich an die lokalen Gegebenheiten des jeweiligen Standorts anpasst. Je nach Bodenbe-

schaffenheit, Niederschlagshäufigkeit, lokalem Klima und umliegenden Flächen (z.  B. 

Oberflächengewässer, Naturschutzgebiete) wird angepasst, was auf welche Art und Weise 

produziert wird. So soll einerseits vorhandenes Potenzial genutzt und gleichzeitig die Über-

lastung der Ökosysteme verhindert werden.  

Eine standortangepasste Landwirtschaft ermöglicht Tierhaltung auf Flächen, die sich nicht 

für den Ackerbau eignen. Bezüglich Tierhaltung bedeutet standortangepasst , dass Fleisch 

zusammen mit Milch aus Raufutter von Wiesen und Weiden produziert wird. Das heisst, 

dass Äcker für die Produktion von Nahrungsmitteln genutzt werden und nicht für die Pro-

duktion von Futtermitteln. Es fehlen entsprechend Futtermittel für diejenigen Tierarten, die 

nicht von Gras allein leben können. Dies hat Folgen für die Produktion von Schweinefleisch 

und Poulet in der Schweiz: Poulet- und Schweinefleisch aus der Schweiz werden zu einer 

Seltenheit (Baur & Flückiger, 2018). 

 

Verschiedene Akteur:innen sind für die Umsetzung der Ernährungstransformation verant-

wortlich. Die Akteur:innen und deren Aufgaben sollen sich ergänzen und führen in ihrer 

Gesamtheit zu einer Transformation. Tabelle 8 gibt einen Überblick über die Zuständig-

keitsbereiche der relevantesten Akteur:innen. 
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Politischer Willen, Rahmenbedingun-

gen für die Transformation der Er-

nährung zu schaffen und diese voran-

zutreiben 

x x   x x 

Anpassung der Produktionspraktiken x x x x   

Konsequente Vermeidung von Food 

Waste auf allen Ebenen 
x x   x x 

Bereitschaft der Konsument:innen, 

ihre Ernährung konsequent umzustel-

len und entsprechende Umsetzung 

x x  x x x 

Tabelle 8: Zuständigkeitsbereiche der relevanten Akteur:innen. 

Box: Städte als Startpunkt der Umsetzung 

Die EAT Lancet Commission sieht Städte in der Umsetzungsverantwortung, da erwartet 

wird, dass global bis 2050 knapp 70 Prozent der Weltbevölkerung in Städten leben wird 

(United Nations, 2019). Entsprechend stehen Städte vor besonderen Herausforderungen, 

was die Ernährung angeht. Aus diesem Grund hat die EAT Lancet Commission ein Pro-

gramm entwickelt, welches sich spezifisch an Städte richtet. Es umfasst drei Pfeiler: Wis-

sen, Kommunikation & Partizipation sowie Umsetzung (EAT Lancet Commission, 2022). 

– Wissen: Vermittlung der wissenschaftlichen Erkenntnisse der EAT-Lancet Commission, 

damit sie ihre Ernährungspolitik entsprechend festlegen können. 

– Partnerschaft und Dialog zwischen verschiedenen Akteur:innen des Ernährungssys-

tems (lokale Verwaltung, Unternehmen, Zivilgesellschaft) in Gang setzen: gemeinsames 

Festlegen der städtischen Ernährungsstrategie. 

– Umsetzung: Unterstützung bei der Entwicklung und Umsetzung von Aktionen, um das 

städtische Ernährungssystem nachhaltiger zu gestalten (z.  B. Co-Design von Interven-

tionen, Pilotversuche). 

Gemeinsam mit der Stadt Kopenhagen entwickelte die EAT Lancet Commission drei Me-

thoden, um die Transformation des Ernährungssystems in Kopenhagen zu unterstützen 

(EAT, Stadt Kopenhagen, Gehl, PIK, Universität Kopenhagen, 2022). Die Entwicklung eines 

entsprechenden Toolkits ist in Planung. 

– Ziel: Festlegung eines wissenschaftsbasierten, messbaren Ziels für die ernährungsbe-

dingten Treibhausgas-Emissionen 

– Ernährungsumgebungen im öffentlichen Raum so gestalten, dass das Ernährungsver-

halten in Richtung «Planetary Health Diet» gefördert wird (z. B. beschattete Sitzgele-

genheiten für kleinere und grössere Gruppen, Diversität von verschiedenen, erschwing-

lichen Ernährungsmöglichkeiten) 
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– Ausbildung des Küchenpersonals in Schulkantinen, Angebot einer «Planetary Health 

Diet» in Schulen 

Internationale Abkommen wie beispielsweise das «Mailänder Abkommen über s tädtische 

Ernährungspolitik» vom 15. Oktober 2015, unterzeichnet von 240 Städten weltweit (Milan 

Urban Food Policy Pact, 2022), können als Grundlage genutzt werden, um weitere Anstren-

gungen in Richtung einer «Planetary Health Diet» voranzutreiben. In der Schweiz haben 

die Städte Zürich und Basel den Milan Urban Food Policy Pact unterzeichnet und beide 

Städte haben Strategien für nachhaltige Ernährung ausgearbeitet (Stadt Zürich, 2019), 

(Kanton Basel-Stadt, 2018). 

 

Box: Ernährungszukunft Schweiz 

Mit Ernährungszukunft Schweiz wurden im Jahr 2022 in der Schweiz zwei Dialoge zur Er-

nährungszukunft gestartet: ein Bürger:innenrat sowie ein wissenschaftliches Gremium 

(Ernährungszukunft Schweiz, 2022):  

– 85 zufällig ausgewählte Menschen aus der Schweizer Wohnbevölkerung haben in ei-

nem sogenannten Bürger:innenrat (vgl. Kapitel 3.4.3) gemeinsam Empfehlungen zur 

Ernährungspolitik der Schweiz formuliert (Bürger:innenrat für Ernährungspolitik, 

2022a). Die 126 Empfehlungen umfassen die Wertschöpfungskette von Produktion bis 

zum Konsum und fokussieren auf Gesundheit, Umwelt, Soziales, Wirtschaft und Pro-

duktion. 

– Ebenfalls hat sich das wissenschaftliche Gremium Ernährungszukunft Schweiz gebildet, 

welches sich aus 42 Expert:innen unterschiedlicher Disziplinen und unterschiedlicher 

Forschungsinstitutionen zusammensetzt. Der von den Wissenschaftler:innen entwi-

ckelte Leitfaden wird anlässlich des Ernährungsgipfels vom 2. Februar 2023 veröffent-

licht. Zu den vorgeschlagenen Zielindikatoren eines nachhaltigen Ernährungssystems 

gehört die «Planetary Health Diet», eine nachhaltige Nutzung der landwirtschaftlichen 

Böden und die Reduktion von Food Waste (Laukenmann, 2023).  

Lukas Fesenfeld, Leiter des wissenschaftlichen Gremiums «Ernährungszukunft Schweiz» 

berichtet zu beiden Dialogen: «Der [Bürger:innen-]Rat kommt zu erstaunlich ähnlichen 

Schlüssen wie die Wissenschaft. Das zeigt: Viele Menschen sind heute durchaus bereit, 

mehr Wandel mitzutragen und auch Kosten für sich selbst zu akzeptieren. Es gibt natürlich 

immer einzelne Gruppierungen, die sehr stark dagegen Partei ergreifen. Aber im Rat haben 

die Diskussionen dazu geführt, dass sich die Polarisierung reduziert hat. Das zeigt  auch: 

Politiker und Politikerinnen könnten heute mutiger sein bei dieser Transformation.» 

(Laukenmann, 2023) 

Output 

Output der Transformation ist ein Ernährungssystem, welches die planetaren Grenzen res-

pektiert und es gleichzeitig den Menschen ermöglicht, sich auf erschwingliche Art und 

Weise ausgewogen und vielfältig zu ernähren. 
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Outcome 

Zielgruppen sind verschiedene Akteur:innen entlang der Wertschöpfungskette der Ernäh-

rung: Sie umfassen sowohl die Politik als auch Produktionsbetriebe, Verarbeitungsbetriebe, 

Gross- und Detailhandel, Gastrobetriebe, Konsument:innen und Bürger:innen. Produktions-

betriebe produzieren auf effiziente Art und Weise, soweit die natürlichen Bedingungen dies 

erlauben, primär pflanzliche Nahrung für den direkten menschlichen Verzehr. Tierhaltung 

beschränkt sich auf die Nutzung des Potenzials von Grasland und die Verwertung von Ne-

benprodukten aus der Nahrungsmittelkette. Handel und Gastrobetriebe verarbeiten und 

verkaufen primär pflanzliche Lebensmittel. Konsument:innen stellen ihre Ernährung um auf 

eine vielfältige, ausgewogene, primär pflanzenbasierte Ernährung. Alle Akteur:innen ent-

lang der Wertschöpfungskette vermeiden Food Waste konsequent. 

Impact 

Die Transformation des Ernährungssystems hat positive Effekte auf diverse ökologische 

Dimensionen (Biodiversitätsverlust, Klimaveränderung, Landnutzung, Wasserverbrauch, 

Stickstoffverlust, Phosphorverlust). Diese positiven Effekte kommen einerseits durch die 

Umstellung der Ernährung («Planetary Health Diet», insbesondere Reduktion der Tierbe-

stände, Fokus auf pflanzenbasiertes Ernährungssystem), durch die Reduktion von Food 

Waste und durch verbesserte Anbaumethoden zustande. Der Biodiversitätsverlust ist aus 

Sicht der EAT Lancet Commission ein kritischer Faktor: Nur eine ehrgeizige Massnahmen-

kombination aus Ernährungsumstellung, Vermeidung von Food Waste und Änderung der 

Anbaumethoden wird dazu beitragen, dass diese planetare Grenze nicht überschritten wird 

(EAT Lancet Commission, 2019). Eine Transformation des Ernährungssystems gemäss EAT 

Lancet Report hat zudem positive Effekte auf die menschliche Gesundheit durch Vermei-

dung von Unter- und Mangelernährung sowie Übergewicht durch eine vielfältige, ausge-

wogene, stark pflanzenbasierte Ernährung. Auch durch die Reduktion der Umweltbelastung 

ergeben sich positive Aspekte auf die Gesundheit. Gemäss Berechnungen der Autor:innen 

können durch eine Umstellung der aktuellen Ernährung auf eine «Planetary Health Diet» 

global ca. 11 Mio. Todesfälle pro Jahr verhindert werden (EAT Lancet Commission, 2019). 

Hemmnisse und Chancen 

Der Umsetzung eines solchen Ernährungssystems stehen verschiedene Hemmnisse ent-

gegen: 

• Ernährung wird als individueller Entscheid gesehen, welcher der Eigenverantwor-

tung unterliegt und nicht staatlich gelenkt werden soll. Individuen sollen nicht staat-

lich bevormundet werden.8 

• Ernährung ist stark von Gewohnheiten und vom kulturellen und sozialen Umfeld 

geprägt. Gewohnheiten sind sehr schwierig zu ändern (Danner, Aarts, & de Vries, 

2008). 

 
8  Bei dieser Argumentation wird allerdings ignoriert, dass unser Ernährungssystem stark durch politische Ent-

scheidungen gesteuert wird z. B. durch Zölle, staatlich finanzierte Fleischwerbung, Subventionen für Land-

wirtschaftsbetriebe (Hardegger, 2021). 
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• Fehlendes Know-how, bereits getätigte Investitionen und die Befürchtung sinken-

der Wertschöpfung hemmen die Innovationskraft von Betrieben innerhalb des Er-

nährungssystems (Landwirtschaftsbetriebe, Verarbeitungsbetriebe, Gastrobe-

triebe, etc.). 

• Fehlender politischer Wille auf nationaler Ebene (vgl. vergangene Landwirtschafts - 

und Ernährungsinitiativen in der Schweiz, bestehende Subventionen in der Schwei-

zer Landwirtschaft)9  

Die Umsetzung eines solchen Ernährungssystems hat auch verschiedene Chancen:  

• Positive Umweltwirkungen auf diversen ökologischen Dimensionen 

• Positive Wirkungen auf die Gesundheit (Reduktion bzw. Vermeidung von Überge-

wicht und damit verringertes Risiko für diverse chronische Erkrankungen, Vermei-

dung von Unter- und Mangelernährung) 

• Entlastung des Gesundheitssystems 

• Für Individuen ist eine Ernährung gemäss dem EAT-Lancet-Report i.d.R. kosten-

günstiger als eine Ernährung, die auf einem hohen Anteil an tierischen Eiweissen 

(Fleisch, Milchprodukte) basiert.  

• Gesundheit ist ein Mega-Trend (Zukunftsinstitut, 2022). Gesundheit und Essen sind 

stark miteinander verknüpft (GDI, 2021). Foodtrends sind populär. 

• Auch wenn die Überwindung von Gewohnheiten eine Hürde darstellt 

(Energieforschung Stadt Zürich, 2021): Menschen treffen jeden Tag Ernährungs-

entscheidungen. Entsprechend gibt es viele Gelegenheiten, um auszuprobieren 

und die eigene Ernährung umzustellen. 

• Es gibt positive Beispiele, wie durch kombinierte Massnahmen der CO 2-Ausstoss 

von Menüs in Kantinen verringert werden kann, z. B. (Ellens, Hildesheimer, 

O'Connor, Scherrer, & Schmid, 2018).  

Beurteilung durch Fokusgruppe 

Gemäss der Fokusgruppe ist das Wirksamkeitspotenzial dieses Ansatzes bezüglich der pla-

netaren Grenzen relativ hoch einzuschätzen. Positiv heben die Teilnehmenden hervor, dass 

der Ansatz auf verschiedene planetare Grenzen wirke. Abgesehen von der Gesundheit 

stünden bei diesem Ansatz soziale Fragen nicht im Fokus.  

Eine Stärke des Ansatzes liegt gemäss den Teilnehmenden darin, dass der Ansatz einen 

Systemfokus einnehme. Das bedeute aber auch, dass es einen gemeinsamen Effort ver-

schiedener Akteur:innen brauche, um eine Transformation des Ernährungssystems zu er-

reichen. Eine Chance des Ansatzes bestehe darin, dass der Ansatz nicht auf einen 

 
9  Auf lokaler Ebene kann das Bild divergieren, beispielsweise haben in der Stadt Zürich 60  Prozent der 

Stimmbevölkerung die Initiative zur «Förderung einer umweltschonenden Ernährung und Information über 

den Einfluss der Ernährung auf das globale Klima» angenommen (Stadt Zürich, 2019). 
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kompletten Verzicht in der Ernährung abzielt, sondern auf Vielfalt, das wirke positiv auf die 

Akzeptanz. 

Wichtige Barrieren für die Transformation des Ernährungssystems sehen die Teilneh-

mer:innen in der kulturellen Verankerung des Fleischkonsums, in den aktuellen Agrarsub-

ventionen in der Schweiz und darin, dass viele Landwirt:innen und der Bauernverband eher 

konservativ eingestellt sind und es schwierig wird, diese für die Transformation zu gewin-

nen.  

Wirkungsmodell 

Das Wirkungsmodell des EAT-Lancet Reports ist in Abbildung 5 dargestellt. Diese fasst 

wesentliche, aus der Literatur identifizierte Wirkungsbausteine zusammen. 

 

Abbildung 5: Wirkungsmodell für eine Transformation des Ernährungssystems EAT Lancet Report.  
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und der Kanton Genf (Demoscan, 2022). Auf nationaler Ebene gibt es einen Bürger:innen-

rat für Ernährungspolitik (Bürger:innenrat für Ernährungspolitik, 2022b), der im Novem-

ber 2022 seine gemeinsam entwickelten Empfehlungen veröffentlicht hat (Bürger:innenrat 

für Ernährungspolitik, 2022a), vgl. Box im Kapitel 3.4.4. Die Organisationsform und Durch-

führung von Bürger:innenversammlungen können variieren. Wichtige Aspekte sind in der 

Regel (Demoscan, 2022), (Citizen Assembly UK, 2021): 

— Zufallsauswahl: Die Teilnehmenden werden basierend auf demografischen und sozio-

ökonomischen Kriterien (Geschlecht, Alter, Herkunft, Bildungsniveau, Einkommen etc.) 

zufällig ausgesucht, so dass sie die Bevölkerung bestmöglich repräsentieren. Die aus-

gewählten Personen agieren somit möglichst unabhängig von politischen Agenden, 

Parteien oder Lobbyverbänden.10 

— Bezahlung: Um sicherzustellen, dass eine möglichst diverse Gruppe repräsentiert ist, 

wird die Teilnahme an einer Bürger:innenversammlung in der Regel bezahlt.  

— Arbeit in Phasen: Bürger:innenversammlungen erarbeiten ihre Positionen in verschie-

denen Phasen. Sie erhalten beispielsweise Inputs von Expert:innen, diskutieren unter-

einander und legen so ihre Ideen und Vorschläge fest. Ziel ist ein sogenannt delibera-

tiver Entscheidungsprozess (Anhörung verschiedener Perspektiven, Abwägung ver-

schiedener Argumente). 

— Resultate fliessen in politische Entscheidungsprozesse ein : Diese Ideen und Vor-

schläge der Bürger:innenversammlungen können in die etablierten politischen Kanäle 

einfliessen. Beispielsweise erarbeiten Bürger:innenversammlungen ein Argumenta-

rium, welches Abstimmungsunterlagen beigelegt wird (Demoscan, 2022) oder sie erar-

beiten Massnahmen zum Umgang mit einem spezifischen Problem (Stadt Uster, 2022).  

Die Forderung nach Bürger:innenversammlungen kommt unter anderem aus der Klimabe-

wegung mit der Idee, die Bevölkerung stärker und aktiver in Entscheidungen der Klimapo-

litik einzubeziehen, das Bewusstsein der Behörden für Anliegen der Bevölkerung zu stär-

ken und die Legitimation und entsprechende Akzeptanz der Klimapolitik zu erhöhen (Wells, 

Howarth, & Brand-Correa, 2021). Ein Beispiel dafür ist die parlamentarische Initiative «Als 

Antwort auf die Klimakrise die Demokratie erweitern. Einen durchs Los bestimmten Klima-

rat schaffen» der Grünen (Schweizer Parlament, 2020). 

Umsetzung 

Um eine Bürger:innenversammlung umzusetzen, braucht es: 

– Zufällige und repräsentative Auswahl der Mitglieder: Eine repräsentative Auswahl 

der Mitglieder muss die Verteilung von demografischen und sozioökonomischen Fak-

toren in der Bevölkerung berücksichtigen.  

Beispiel: Beispiel Stadt Uster: Teilnehmer:innen an der Bürger:innenversammlung wur-

den per Losverfahren ausgesucht (Stadt Uster, 2022). 

 
10  Durch die Zufallsauswahl soll sichergestellt werden, dass Bürger:innenversammlungen die Bevölkerung be-

züglich verschiedener Kriterien repräsentieren. Dies ist bei gewählten politischen Gremien in der Regel 

nicht der Fall, z. B. Geschlechterverhältnis im Nationalrat: 42 Prozent Frauenanteil, Ständerat: 26 Prozent 

Frauenanteil (BFS, 2022b). 
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– Unabhängige Beratung: Expert:innen klären die Bürger:innenversammlung über die 

Fakten einer Thematik auf. Dabei werden verschiedene Aspekte beleuchtet und Aus-

wirkungen auch auf andere Bereiche der Gesellschaft erläutert. Die Expert:innen ver-

mitteln ihr Wissen objektiv und aus rein wissenschaftlicher Sicht.  

Beispiel: Beim Bürgerpanel (sic!) Winterthur setzten sich die Teilnehmer:innen mit Er-

nährung auseinander. Sie erhielten dabei Input von verschiedenen Fachpersonen aus 

unterschiedlichen Disziplinen und Institutionen (Stadt Winterthur, 2022a) 

– Ressourcen: Die Partizipation an einer Bürger:innenversammlung muss mit der Er-

werbstätigkeit und Familienverhältnissen der einzelnen Mitglieder vereinbar sein. Zeit-

liche Ressourcen müssen geschaffen, die Mitglieder und deren Arbeitgeber:innen fi-

nanziell entschädigt und Betreuungsmöglichkeiten geschaffen werden. Somit  wird ge-

währleistet, dass auch einkommensschwächere Menschen in einer Bürger:innenver-

sammlung teilnehmen können. 

Beispiel: Citizen Assembly UK schlägt vor, Teilnehmende von Bürger:innenversamm-

lungen zu bezahlen, um eine breite Diversität der Teilnehmenden entsprechend der 

Diversität der Bevölkerung zu gewährleisten (Citizen Assembly UK, 2021). 

– Kommunikation und Weiterverwendung der Resultate 

Es braucht eine Klärung, wie die Resultate der Bürger:innenversammlung weiterver-

wendet werden und inwiefern sie in politische Entscheidungsprozesse einfliessen kön-

nen. Auch braucht es Ressourcen und Know-how, um die Ergebnisse der Bürger:in-

nenversammlungen breit zu kommunizieren.  

Beispiel: Die Bürger:innenversammlung der Stadt Sion erarbeitete eine Position zur 

Initiative "Mehr bezahlbare Wohnungen" (Volksabstimmung vom 9. Februar 2020) . Die 

Resultate aus der Bürger:innenversammlung wurden den Abstimmungsunterlagen bei-

gelegt (Bürgerpanel der Gemeinde Sion, 2020). 

 

Verschiedene Akteur:innen sind für die Umsetzung von Bürger:innenversammlungen ver-

antwortlich. Die Akteur:innen und deren Aufgaben sollen sich ergänzen und führen in ihrer 

Gesamtheit zu einer Transformation. Tabelle 9 gibt einen Überblick über die Zuständig-

keitsbereiche der relevantesten Akteur:innen. 
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x    

Unabhängige Beratung durch Expert:innen   x  

Ressourcen x x  x 

Kommunikation und Weiterverwendung der Re-
sultate 

x   x 

Tabelle 9: Zuständigkeitsbereiche der relevanten Akteur:innen 
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Output 

Bürger:innenversammlungen werden auf verschiedenen Ebenen (Quartier, kommunal, 

kantonal, national) zu unterschiedlichen Themen durchgeführt. Diese Themen können auch 

die planetaren Grenzen betreffen.  

Outcome 

Die Bevölkerung der Schweiz kann sich verstärkt und aktiver bei politischen Entschei-

dungsprozessen einbringen. Dabei wird eine breite Vielfalt von Perspektiven wiedergege-

ben, welche alle Bevölkerungsgruppen repräsentiert. Durch die gesteigerte Partizipation 

erfahren politische Entscheidungen mehr Akzeptanz in der Bevölkerung. Durch die inter-

disziplinäre Beratung der Bürger:innenversammlungen und den abgestuften Prozess wer-

den deliberative Entscheidungen getroffen.  

Es besteht auch die Möglichkeit, dass die Ergebnisse von Bürger:innenversammlungen 

nicht akzeptiert werden, weil es sich bei Bürger:innenversammlungen nicht um gewählte 

politische Gremien handelt, oder weil in Bürger:innenversammlungen eine unnötige Dop-

pelspurigkeit zu gewählten politischen Gremien gesehen wird (Häne, 2022).  

Impact 

Stärkung der Demokratiekultur in der Schweiz. Durch die gleichberechtigte Repräsentation 

erhalten Gruppen in Bürger:innenversammlungen eine Stimme, die in gewählten politi-

schen Gremien oft unterrepräsentiert sind (z. B. junge Menschen unter 18 Jahren, Frauen, 

Menschen mit geringem Einkommen, Menschen ohne Stimm- und Wahlrecht). Da Bür-

ger:innenversammlungen möglichst unabhängig von Parteien und Lobbyorganisationen 

agieren, ist es die Erwartung, dass die Entscheidungsfindung verstärkt evidenz- und fak-

tenbasiert und weniger interessensgeführt erfolgt. Ob dabei die planetaren Grenzen ver-

stärkt in Entscheidungsprozessen berücksichtigt und einen positiven Effekt darauf haben 

werden, kann nicht abgeschätzt werden.  

Hemmnisse und Chancen 

Der Umsetzung von Bürger:innenversammlungen stehen verschiedene Hemmnisse entge-

gen: 

— Fehlende Akzeptanz und Legitimation da kein gewähltes Gremium (Häne, 2022) 

— Unklarheiten, wie die Resultate von Bürger:innenversammlungen in politische Entschei-

dungsprozesse einfliessen sollen 

— Schwierigkeiten, eine repräsentative Gruppe zusammenzustellen (z.  B. aufgrund feh-

lender Ressourcen oder Interessen spezifischer Bevölkerungsgruppen) 

— Schwierigkeiten, eine Gruppe zusammenzustellen, die vollständig unabhängig von Par-

teien und Lobbyorganisationen agiert 

Die Umsetzung von Bürger:innenversammlungen hat auch verschiedene Chancen:  

— Partizipationsmöglichkeiten sind für viele Menschen attraktiv 

— Im Vergleich zu politischen Wahlen bieten Bürger:innenversammlungen eine nieder-

schwellige Möglichkeit politische Entscheidungsprozesse mitzugestalten 

— Politische Vorstösse, entsprechende Versammlungen zu bilden auf kommunaler, kan-

tonaler und nationaler Ebene (Schweizer Parlament, 2020) 
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— Bürger:innenversammlungen können ein Mittel sein, um den Risiken des Populismus 

zu begegnen (Bürgerrat, 2021) 

Beurteilung durch Fokusgruppe 

Die Fokusgruppe diskutierte bei diesem Ansatz einerseits die Umsetzung und andererseits 

den potenziellen Teilnehmendenkreis. Bezüglich Umsetzung sei es wichtig, dass von An-

fang an geklärt sei, wie die Entscheide von Bürger:innenversammlungen in die (etablierten) 

politischen Entscheidungsprozesse einfliessen. Wenn dies nicht vorab geklärt und kommu-

niziert ist, bestünde das Risiko, dass mit Bürger:innenversammlungen eine Scheinpartizi-

pation gelebt werde, was sich kontraproduktiv auf die Lösungsfindung auswirken und bei 

den Teilnehmenden Frustration auslösen könnte. Auch sei es eine wichtige Frage, wer im 

potenziellen Teilnahmepool vertreten sei und wer nicht. Aus Sicht der Fokusgruppe wäre 

es wichtig, dass in Bürger:innenversammlungen auch Personen mitmachen können, die 

sonst über kein Stimm- und Wahlrecht verfügen, also Jugendliche bis 18 Jahre, Menschen 

ohne Stimm- und Wahlrecht in der Schweiz sowie Sans-Papiers. Bürger:innenversammlun-

gen könnten auch eingesetzt werden, um Entscheidungen auf Quartierebene zu fällen. 

Die Fokusgruppe sieht in diesem Ansatz eine Chance für eine Auseinandersetzung mit 

komplexen und schwierigen Themen und damit einen Lösungsansatz, um andere hier vor-

gestellte Ansätze umzusetzen, z. B. die Transformation des Ernährungssystems (vgl. Syn-

these-Kapitel 3.5 sowie Box im Kapitel 3.4.2). 

Wirkungsmodell 

Das Wirkungsmodell einer Bürger:innenversammlung ist in Abbildung 6 dargestellt. Diese 

fasst wesentliche, aus der Literatur identifizierte Wirkungsbausteine zusammen.  

 

Abbildung 6: Wirkungsmodell einer Bürger:innenversammlung. 
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3.4.4 Energiewende 

Ausgangslage 

Der Grossteil des Energieverbrauchs in der Schweiz basiert auf fossilen Energieträgern wie 

Erdöl und Erdgas (BFE, 2022). Die Verbrennung dieser fossilen Energieträger verursacht 

viele klimaschädliche Treibhausgase. Gemäss einem Entscheid des Bundesrats im Jahr 

2019, soll die Schweiz bis 205011 netto keine Treibhausgase mehr emittieren und somit die 

Klimaneutralität erreichen (Bundesrat, 2019). Um dieses Klimaziel zu erreichen, ist ein Um-

bau des Energiesystems unerlässlich. Zusätzlich hat der Schweizer Souverän nach dem 

Reaktorumfall in Fukushima beschlossen, schrittweise aus der Kernkraft auszusteigen 

(UVEK, 2017). Damit dürfen keine Rahmenbewilligungen für neue Kernkraftwerke erteilt 

werden (Kernenergiegesetzt KEG, Art. 12a: Verbot des Erteilens der Rahmenbewilligung 

für Kernkraftwerke12). 

Mit Energiewende ist die Transformation des Energiesystems gemeint. Eine klimaneutrale 

Energieproduktion soll klimaschädliche Energieträger substituieren. Zusätzlich soll die Ver-

sorgungssicherheit und die lokale Wertschöpfung gestärkt werden. Zudem sollen Infra-

strukturen so ausgestaltet werden, dass Energie effizient produziert und verbraucht wird. 

Auch sollen Rahmenbedingungen geschaffen werden, dass suffizientes Verhalten einfach 

und attraktiv ist (siehe auch Suffizienzpolitik, Kapitel 3.4.1).  

Umsetzung 

Um eine Energiewende erfolgreich umzusetzen, braucht es: 

— Ausbau erneuerbarer Energien, Rückbau fossiler Energieinfrastruktur und Stei-

gerung der Energieeffizienz: Zukünftig soll der Energieverbrauch auf erneuerbaren 

Quellen basieren. Gemäss den Energieperspektiven 2050+ (BFE, 2020) muss in kurzer 

Zeit ein massiver Ausbau der neuen erneuerbaren Energien13 in der Schweiz stattfin-

den, um die Atomenergie und die bestehenden fossilen Energieträger zu ersetzen. Bei 

den Ausbauplänen und Standortentscheidungen sind andere ökologische Dimensionen 

(v.a. Biodiversität) angemessen zu berücksichtigen, um Zielkonflikte zu minimieren, 

z. B. Priorisierung der Produktion erneuerbarer Energie auf bereits genutzten Flächen 

(Ismail, et al., 2021).   

Ein wichtiger Eckpfeiler der Energiewende ist die Steigerung der Energieeffizienz. Ge-

bäudesanierungen sowie Emissionsvorschriften für Fahrzeuge zählen zu Massnahmen 

in diesem Bereich. 

Beispiel: Gemäss einer von Greenpeace Schweiz in Auftrag gegebenen Studie (Teske, 

2020), muss die inländische Energieproduktion aus erneuerbaren Quellen (ohne Was-

serkraft) massiv gesteigert werden, um das Emissionsbudget von 1.5 °C nicht zu über-

schreiten (2035: über 38 TWh pro Jahr, Stand 2021: 11.6 TWh14).  

 
11  Um die Klimaveränderung innerhalb der planetaren Grenzen zu halten, ist eine ambitioniertere Reduktion 

der Treibhausgasemissionen notwendig als vom Bundesrat angestrebt (siehe A-3). 
12  https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/2004/723/de#art_12_a (Stand URL: 09.08.2022) 
13  Zu den neuen erneuerbaren Energien zählen Solarenergie, Biomasse, Windenergie, Geothermie und Umge-

bungswärme. 
14  Gewinnung aus Primärenergie von Sonne, Wind, Umweltwärme, Biogas und biogene Treibstoffe  

gemäss Schweizerischer Gesamtenergiestatistik 2021 (BFE, 2022). 

https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/2004/723/de#art_12_a
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— Verhaltensänderungen: Durch eine wachsende Bevölkerung und eine Elektrifizierung 

vieler Sektoren (E-Mobilität, Wärmepumpen etc.) nimmt die Stromnachfrage zu. Ver-

haltensänderungen auf Seiten der Konsument:innen können dieser Zunahme zumin-

dest in Teilen entgegenwirken: Suffizienz, also die Reduktion der Nachfrage nach res-

sourcenintensiven Gütern und Dienstleistungen (siehe Kapitel 3.4.1) ist dabei ein zent-

raler Mechanismus. Aber auch ein sogenanntes «load-shifting», also die zeitliche Ver-

lagerung von Tätigkeiten, sind von Bedeutung.  

Beispiel: Verbrauchsintensive Tätigkeiten wie Wäschewaschen können während des 

Tages bei grosser Sonnenverfügbarkeit durchgeführt werden.  

— Innovation und Technologie: Neben einem massiven Ausbau von Solar- und Wind-

energie, benötigt das zukünftige Energiesystem Technologien und Strategien, welche 

Produktionsschwankungen über Tages- und Jahreszeiten überbrücken können. Mit In-

novationen und Technologien (z. B. Speicherlösungen, Smartgrids), an die Produktion 

angepasstem Lastenmanagement und der Effizienzsteigerung von Industrie, Handel, 

Transport und Endprodukten kann das Energiesystem so ausgestaltet werden, dass es 

mit den zukünftig erwarteten Produktionsschwankungen umgehen kann. Neben der 

Förderung von Innovation und Technologie erfolgen Anpassungen im Rahmen von Aus- 

und Weiterbildungen, damit die notwendigen Fachkräfte in der Schweiz ausgebildet 

werden können.  

Beispiel: Bidirektionale Ladevorrichtungen laden während Phasen mit genügender 

Stromversorgung Elektroautos auf und speisen bei Knappheit Strom aus den Batterien 

ins Netz ein (Dietsche, 2018). 

— Gesetzliche Rahmenbedingungen: Gesetzliche Rahmenbedingungen, wie Tarifsys-

teme (z. B. bezahlbare Tarife zur Deckung des Grundbedarfs an Energie für Haushalte), 

Subventionen und Entschädigungen, müssen an die Eigenschaften des zukünftigen 

Energiesystems angepasst werden. Mit Verboten, Subventionen und der Festlegung 

von Standards kann die gewünschte Entwicklung beschleunigt werden. 

Beispiele: Ein finanzielles Anreizsystem für die Bereitstellung flexibler Energie für Man-

gelzeiten macht Investitionen in Kurz- und Langzeitspeicher wirtschaftlich. 

Besonders energieintensive Produkte und Geräte wie beispielsweise SUV oder Privat-

jets werden verboten.  

Verschiedene Akteur:innen sind für die Umsetzung der Energiewende verantwortlich. Die 

Akteur:innen und deren Aufgaben sollen sich ergänzen und führen in ihrer Gesamtheit zu 

einer Transformation. Beispielsweise ist ein Ausbau von Solar- und Windenergie nur ziel-

führend, wenn nachfrageseitige Anpassungen erfolgen oder Speicherlösungen erarbeitet 

werden. Tabelle 10 gibt einen Überblick über die Zuständigkeitsbereiche der relevantesten 

Akteur:innen. 
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Ausbau erneuerbare Energien, 

Rückbau fossile Energie, Steige-

rung Energieeffizienz 

x x x  x 

Verhaltensänderungen  x x  x 

Innovation und Technologie x x x x  

Gesetzliche Rahmenbedingun-

gen 
x    x 

Tabelle 10: Zuständigkeitsbereiche der relevanten Akteur:innen. 

Output 

Mit der Energiewende werden fossile Energieträger mit erneuerbaren Energien substituiert. 

Innovative Technologien und Praktiken (z. B. Speicher, Load Management) können die Pro-

duktionsschwankungen auffangen und die Effizienz steigern. Die Nachfrage nach Energie 

reduziert sich aufgrund verstärkter Suffizienz- und Effizienzbemühungen. 

Outcome 

Investor:innen investieren in erneuerbare Energie und in Speicherkapazitäten. Energiepro-

duzent:innen produzieren und verkaufen verstärkt erneuerbare Energie. Industrie und Kon-

sument:innen reduzieren ihren Bedarf durch Effizienz- und Suffizienzmassnahmen oder 

passen ihren Energieverbrauch an die Produktionsschwankungen an (Load Management). 

Die Energie zur Deckung des Grundbedarfs ist auch für Haushalte mit geringem Einkom-

men erschwinglich.  

Impact 

Die Reduktion der Treibhausgase verlangsamt den Klimawandel. Dies hat positive Effekte 

auf alle ökologischen Dimensionen. Dadurch gibt es auch positive Effekte auf die mensch-

liche Gesundheit. Durch die Energiewende kann sich die Schweiz zu einer technologischen 

Vorreiterin entwickeln. Nachhaltige Lösungen werden durch Skaleneffekte günstiger und 

für Drittstaaten erschwinglich und lukrativer (Greenpeace Schweiz, 2022). Die Umsetzung 

der Energiewende wird somit für andere Staaten einfacher und positive Effekte der Ener-

giewende werden vervielfacht. Die dezentrale Energieproduktion erhöht die lokale Wert-

schöpfung. Da sich viele international-tätige Unternehmen zu mehr Klimaschutz bekennen, 

erhöht eine hiesige auf erneuerbarer Energie basierende Energieversorgung die wirtschaft-

liche Standortattraktivität der Schweiz.  

Die verstärkt erneuerbare und lokale Energieproduktion sowie in das Energiesystem ein-

gebettete Speicherkapazitäten erhöhen zudem die Energieversorgungssicherheit der 

Schweiz und mindern gleichzeitig die Abhängigkeit von Drittstaaten. 

Hemmnisse und Chancen 

Der Umsetzung der Energiewende stehen verschiedene Hemmnisse entgegen: 
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— Politische Rahmenbedingungen (zu wenig ambitionierte Ziele, keine obligatorischen 

Vorgaben, mangelnde finanzielle Projektplanbarkeit etc.) 

— Teilweise langwierige Bewilligungsprozesse von Produktionsanlagen 

— Fehlende Akzeptanz für neue erneuerbare Anlagen (z. B. Windkraftwerke, Erhöhung 

Staudämme) 

— Grosse Investitionen in Ausbau fossiler Industrie (gebundene Vermögen, stranded as-

sets) 

— Je nach Umsetzung: Zielkonflikte zwischen Ausbau erneuerbarer Energie und Schutz 

der Biodiversität 

Die Umsetzung der Energiewende hat auch verschiedene Chancen: 

— Aktuell drohende Gas- und Strommangellage zeigt auf, dass eine Transformation des 

Energiesystems notwendig ist (Herbst 2022). 

— Elektrifizierung verschiedener Sektoren (Wärme, Mobilität) 

— Lokale Wertschöpfung 

— Reduktion der Abhängigkeit von Drittstaaten 

Beurteilung durch Fokusgruppe 

Gemäss den Teilnehmenden der Fokusgruppe ist dieser Ansatz wichtig, gerade auch vor 

dem aktuellen geopolitischen Hintergrund und der drohenden Energiemangellage im Win-

ter 2022/2023 in der Schweiz. Aus Sicht der Gruppe sprechen bisherige politische Ent-

scheidungen (z. B. Energiestrategie 2050) dafür, dass dieser Ansatz breit getragen wird. 

Gleichzeitig sei es wichtig, die Energiewende nicht nur als technischen Ansatz umzusetzen, 

sondern Suffizienz und Postwachstum, also die Reduktion des Energieverbrauchs, einzu-

beziehen. Damit die verschiedenen planetaren Grenzen nicht überlastet bleiben, brauche 

es eine klare Abwendung vom Wachstumsdiskurs – dies vor dem Hintergrund, dass auch 

erneuerbare Energien negative Umwelteinflüsse haben (z. B. Energie- und Materialeinsatz, 

Platzbedarf). Die Gruppe diskutierte auch Zielkonflikte zwischen den verschiedenen plane-

taren Grenzen beim Ausbau von erneuerbaren Energien (Biodiversität und Klimaschutz). 

Die Gruppe merkte zudem an, dass die Energiewende keine sozialen Aspekte berücksich-

tigt. Mit Energie seien aber viele soziale Fragen gekoppelt (vgl. «Fuel Poverty» in UK, «Gilet 

Jaunes» Proteste in FR). Solange die Grundbedürfnisse von Menschen nicht gesichert 

seien, sei es schwierig, eine breite Akzeptanz für eine Energiewende zu erreichen, weil 

Kostenfolgen befürchtet würden. Die Sicherung von Grundbedürfnissen könnte mit ande-

ren Ansätzen erreicht werden (z. B. Fundamental-Ökonomie, Kapitel 3.4.7). 

Wirkungsmodell 

Das Wirkungsmodell für eine Transformation des Energiesystems ist in Abbildung 7 darge-

stellt. Diese fasst wesentliche, aus der Literatur identifizierte Wirkungsbausteine zusam-

men. 
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Abbildung 7: Wirkungsmodell für eine Transformation des Energiesystems. 

3.4.5 Smart & Sustainable City 

Ausgangslage 

Seit einigen Jahren streben immer mehr Städte in der Schweiz an, eine so genannte 

«Smart City» zu werden (EnergieSchweiz, 2022). Die Digitalisierung (v.a. Internet of Things) 

ist ein wichtiger Treiber. Weitere Herausforderungen wie der Klimawandel, das Bevölke-

rungswachstum sowie die Sanierung oder der Bau von Infrastrukturen erfordern neue 

Stadtentwicklungsansätze (Musiolik, Kohler, Vögeli, Lobsiger-Kägi, & Carabias-Hütter, 

2019). Ob mit dem Konzept «Smart City» eine Transformation in Richtung eines sozialge-

rechten Lebensstils innerhalb der planetaren Grenzen erreicht werden kann, hängt auch 

vom Verständnis von Smart Cities ab.  

Einige Städte verstehen «Smart City» stark als technologiegetriebenen Prozess (z. B. Sen-

soren, welche Füllstände von Abfalleimern messen; Parkplatzmanagement; Messung von 

Personenflüssen; digitale Dienstleistungen der Verwaltung etc.), in dem die Digitalisierung 

genutzt wird, um Prozesse effizienter zu gestalten. Oft sind bei diesem Verständnis Tech-

nologieanbieter in einer zentralen Rolle.  

Andere nutzen das Konzept «Smart City», um ihre Prozesse so zu gestalten, dass ein um-

fassender Beitrag zu einer nachhaltigen Entwicklung in der Stadt geleistet werden kann 

und mit minimalem Ressourceneinsatz eine hohe Lebensqualität in den Städten resultiert. 

Dieses zweite Verständnis ist umfassender: Es beinhaltet unterschiedliche Aspekte des Le-

bens in Städten: Wohnen, Mobilität, Arbeiten, Energie, Umwelt, Verwaltung sowie das ge-

sellschaftliche Zusammenleben, vgl. Abbildung 8 (Musiolik, Kohler, Vögeli, Lobsiger-Kägi, 

& Carabias-Hütter, 2019). Bei diesem Ansatz werden auch Aspekte der Inklusion behandelt 

Ausgangslage Umsetzung Output Outcome Impact 

− Substitution der 

fossilen 

Energieträger

− Innovative 

Technologien und 

Praktiken

− Reduktion der 

Energienachfrage

− Investor:innen

investieren in 

erneuerbare 

Energien und 

Speicher

− Produzent:innen

produzieren und 

verkaufen 

erneuerbare 

Energie

− Konsument:innen

reduzieren Bedarf 

und passen 

Verbrauchsmuster 

an

− Steigerung der

Energieeffizienz

− Energie zur 

Deckung des 

Grundbedarfs für 

alle erschwinglich

− Neue 

Geschäftsfelder, 

lokale 

Wertschöpfung

− Ausbau neue 

erneuerbare 

Energien

− Steigerung der 

Energieeffizienz

− Rückbau der 

fossilen Energie-

infrastruktur

− Verhaltens-

änderungen: 

Reduktion 

Verbrauch, Load-

Shifting

− Innovation und 

Technologie

− Gesetzliche 

Rahmen-

bedingungen

− Positive Impacts 

auf allen 

ökologischen 

Dimensionen

− Positive Vorbild-

wirkung Schweiz

− Positive Wirkung 

auf Standort-

attraktivität 

Schweiz

− Positive Effekte 

auf Gesundheit

− Stärkung 

Versorgungs-

sicherheit 

Schweiz

− Stärkung Energie-

unabhängigkeit

− THG-Emissionen 

des Energie-

systems

− Versorgungs-

sicherheit
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wie beispielsweise die Frage, wie Sans Papiers oder auch ältere Menschen ohne digitalen 

Zugang an einer Smart City teilhaben können (Moser & Neff, 2019). 

 

Abbildung 8: Smart City Wheel des Bundesamts für Energie (Musiolik, Kohler, Vögeli, Lobsiger-Kägi, & 

Carabias-Hütter, 2019, S. 11) 

In vorliegenden Kapitel geht es um das umfassendere Verständnis von «Smart City» mit 

Fokus auf die Lebensqualität der Stadtbewohner:innen, nämlich «Smart & Sustainable Ci-

ties».  

Umsetzung 

Für die Transformation zu einer Smart & Sustainable City braucht es folgende Punkte: 

— Nutzung von Synergien in der Stadtverwaltung: Stadtverwaltungen sind in der Regel 

in themenspezifischen Direktionen und Abteilungen organisiert, z. B. können Verkehrs-

planung und Siedlungsentwicklung in unterschiedlichen Direktionen angeordnet sein, 

obschon diese Themenbereiche inhaltlich stark miteinander verknüpft sind. Diese Ver-

waltungsstrukturen können die themen- und ressortübergreifende Zusammenarbeit er-

schweren. Um neue Prozesse und Dienstleistungen zu etablieren, müssen diese siloar-

tigen Strukturen überbrückt werden (Musiolik, Kohler, Vögeli, Lobsiger-Kägi, & 

Carabias-Hütter, 2019). 

Beispiel: Die Stadt Winterthur hat eine Fachstelle «Smart City» geschaffen, welche eine 

koordinative, vernetzende und kommunikative Funktion hat. Zentrale Aufgabe der 

Fachstelle ist es, gemeinsam mit den Departementen der Stadtverwaltung sowie Wirt-

schaft, Wissenschaft, Bildung, Politik und Bevölkerung das Thema «Smart City» in Win-

terthur umzusetzen (Stadt Winterthur, 2022c).  

Beispiel für eine integrierte Stadtplanung: 15-Minuten Stadt (vgl. nachfolgende Box).  

— Vernetzung lokaler Innovationsakteur:innen: Mit der Schaffung von Gefässen (z. B. 

regelmässig stattfindende Treffen, bei denen Erfahrungen ausgetauscht und gemein-

sam Ideen entwickelt werden) für Austausch werden die Vernetzung und die 
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Kooperation verschiedener Akteur:innen unterstützt wie beispielsweise Unternehmen, 

NGO, Hochschulen, Verwaltungen und soziale Bewegungen. Mit diesen zu schaffenden 

Gefässen können Bedürfnisse, Interessen und Angebote aufeinander abgestimmt wer-

den. Es findet gemeinsames Lernen statt und Ideen, z.  B. für Pilotprojekte können ge-

meinsam entwickelt werden. 

Beispiel: In der Schweiz gibt es verschiedene Vernetzungsstrukturen, wo sich Ak-

teur:innen vernetzen und voneinander lernen können, beispielsweise Wirtschaftsver-

band Smart City Alliance (Smart City Alliance, 2022), Smart City Hub vernetzt Städte 

und bundesnahe Dienstleister (Smart City Hub, 2022), Smart City Schweiz, Programm 

EnergieSchweiz (EnergieSchweiz, 2022). 

— Einbezug der Bevölkerung: Mit dem Einbezug der Bevölkerung können lokale Bedürf-

nisse abgeholt werden und in Entwicklungs- und Planungsprozessen berücksichtigt 

werden.  

Beispiel: Mit verschiedenen Partizipationsmethoden (je nach Ziel und Zielgruppen z. B. 

Zukunftskonferenz, World Café, Open Space, runde Tische, Design Thinking) können 

Vorschläge und Bedürfnisse der Bevölkerung in Quartierentwicklungsprozesse einbe-

zogen werden (Moser & Neff, 2019).  

Beispiel ausserhalb der Verwaltung: Tsüri.ch hat im 2017 eine Veranstaltungsreihe 

«Smart City und Partizipation» durchgeführt. Die Erkenntnisse aus dem Prozess flossen 

in ein Manifest ein (Tsüri, 2018).  

— Einsatz von digitalen Technologien: Digitale Technologien werden eingesetzt mit 

dem Ziel, städtische Aufgaben zweckmässig und effizient zu erfüllen und Anliegen aus 

der Bevölkerung aufzunehmen. 

Beispiele: Stadt Wien: "Sag’s Wien"-App, um Meldungen an die Stadtverwaltung schnell 

und einfach zu erfassen (Moser & Neff, 2019). Stadt Zürich: digitale Plattform Klimafo-

rum: Klimaschutz in der Stadt gemeinsam voranbringen (Stadt Zürich, 2021). Digitale 

Mitwirkungsplattform der Stadt St.Gallen (Stadt St.Gallen, 2022) 

Verschiedene Akteur:innen sind für die Umsetzung verantwortlich. Die Akteur:innen und 

deren Aufgaben sollen sich ergänzen und führen zusammen zu einer Transformation. Ta-

belle 11 gibt einen Überblick über die Zuständigkeitsbereiche der wichtigsten Akteur:innen. 
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Nutzung von Synergien und Überbrückung von 
Silos in der Stadtverwaltung 

x    

Vernetzung lokaler Innovationsakteur:innen x x x x 

Miteinbezug der Bevölkerung x x x x 

Einsatz von digitalen Technologien x x x x 

Tabelle 11: Zuständigkeitsbereiche der relevanten Akteur:innen. 
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Output 

Mit der Transformation zu einer Smart & Sustainable City kann die Effizienz und Effektivität 

der Verwaltungstätigkeit durch die Überbrückung von Silos in der Verwaltung und durch 

die Nutzung von Synergien zwischen einzelnen Verwaltungsbereichen gesteigert werden. 

Durch die Vernetzung mit verschiedenen Akteur:innen aus Wirtschaft und Zivilbevölkerung 

werden gemeinsam Lösungen für städtische Herausforderungen gesucht. Die Bevölkerung 

hat die Möglichkeit, ihre Smart & Sustainable City mitzugestalten und in partizipativen Pro-

zessen Ideen und Bedürfnisse einzubringen.  

Outcome 

Auf Ebene der Stadtverwaltung resultiert eine effizientere und effektivere Bearbeitung der 

städtischen Aufgaben. Durch die Nutzung von Synergien und Expertise aus verschiedenen 

städtischen Departementen sowie Zusammenarbeit mit Akteur:innen der Wirtschaft und 

Zivilbevölkerung entsteht ein gemeinsamer Lern- bzw. Lösungsfindungsprozess, wie 

Städte mit aktuellen Herausforderungen umgehen können. Dadurch, dass Bewohner:innen 

ihre Bedürfnisse und Ideen einbringen können, wird eine Steigerung der Lebensqualität 

sowie eine Steigerung der lokalen Identifikation erwartet. Es gilt, geeignete Strategien zu 

entwickeln, wie mögliche negative Effekte für die Bevölkerung (z. B. Exklusion von Men-

schen ohne digitalen Zugang) minimiert werden können.  

Impact 

Eine Smart & Sustainable City hat positive Effekte auf voraussichtlich al le ökologischen 

Dimensionen. Die tatsächlichen Impacts hängen stark von der Umsetzung ab und sind zum 

aktuellen Zeitpunkt nicht quantitativ abschätzbar. Bei rein technischen Umsetzungen sind 

Rebound Effekte im Auge zu behalten (Seebauer, 2018). Mit einer Kombination mit anderen 

Ansätzen, z. B. Suffizienzpolitik (vgl. Kapitel 3.4.1), welche auf einer Reduktion der Nach-

frage und Produktion ressourcenintensiver Güter und Dienstleistungen abzielt, kann dem 

entgegengewirkt werden.  

Auch auf der gesellschaftlichen Ebene sind positive Wirkungen zu erwarten, wobei diese 

auch hier stark von der Umsetzung abhängen und zum aktuellen Zeitpunkt nicht quantitativ 

beschrieben werden können. Mögliche positive Wirkungen betreffen die Lebenszufrieden-

heit, welche durch die vermehrte Möglichkeit der Partizipation entstehen kann. Durch die 

positiven Impacts auf den ökologischen Dimensionen werden auch positive Wirkungen für 

Gesundheit und Wohlbefinden erwartet (z. B. verbesserte Luftqualität).  

Box: Die 15-Minuten Stadt 

Ein interessantes Konzept zur Umsetzung einer Smart City ist die «15-Minuten-Stadt»15. 

Die 15-Minuten-Stadt ist ein Ansatz der Stadtplanung. Die Idee ist, dass innerhalb einer 

Stadt alle wichtigen Orte, beispielsweise Ausbildungs- oder Arbeitsstätte, Kinderbetreu-

ung, Freizeitangebote und Einkaufsmöglichkeiten, innerhalb von 15 Minuten zu Fuss, mit 

dem Velo oder öffentlichem Verkehr erreicht werden können (WALK10min, 2022). Dies 

bedingt eine entsprechende Planung auf Stadt- und Quartierebene durch interne Verdich-

tung und die Planung von Mischnutzungen. Das heisst, dass Wohnen, Arbeiten, Schulen, 

 
15  Verwandte Ansätze: «Stadt der kurzen Wege», «new urbanism» , Superblock-Design (Eggimann, 2022) 
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Einkaufen, Restaurants, Freizeitangebote, das Nachtleben etc. nicht getrennt, sondern im 

gleichen Raum stattfindet (Holzapfel, 2016). Eine solche Planung lässt sich bei Neubau-

quartieren oft einfacher realisieren als bei bestehenden Quartieren. Bei der Planung und 

Umsetzung gibt es verschiedene Hemmnisse:  

– Planungspolitische Ebene: Bestehende Wohnquartiere lassen sich in der Regel nicht 

einfach in gemischt genutzte Quartiere umbauen. Es existieren Hemmnisse auf pla-

nungspolitischer Ebene, weil dafür Wohnzonen in Mischzonen umgewandelt werden 

müssen.  

– Bauliche Ebene: Ein Gebäude in der Schweiz hat eine durchschnittliche Lebensdauer 

von ca. 100 Jahren (Schweizerischer Nationalfonds, 2019) und Wohnbauten sind oft 

anders konzipiert als Bürobauten oder Gewerbebauten. 

– Konflikte: Gemischte Nutzungen können zu Konflikten führen, beispielsweise weil sich 

Anwohner:innen, die schlafen möchten, am Lärm von Restaurants oder Nachtlokalen 

stören. Abfall, Gewalt oder Substanzkonsum sind weitere Konfliktherde. Klassisches 

Beispiel für Konflikte bei Mischnutzungen ist das Nachtleben. 

– Gentrifizierung: Wenn Quartiere stärker durchmischt werden, führt dies in der Regel zu 

einer Steigerung der Attraktivität der Quartiere und damit zur Gentrifizierung (Verdrän-

gung von einkommensschwächeren Haushalten durch einkommensstärkere Haus-

halte). Je nach Umsetzung kann somit der Ansatz der 15-Minuten- Stadt dem Ziel der 

sozialen Gerechtigkeit entgegenwirken.  

Beispiele für Umsetzungen der «15-Minuten Stadt»:  

– Auf Quartierebene: Neubauquartiere in der Schweiz werden oft mit einer gemischten 

Nutzung aus Wohn-, Gewerbe-, und Gemeinschaftsflächen geplant und gebaut z. B. die 

Kalkbreite (Stadt Zürich), das Zollhaus (Stadt Zürich), das Hunziker Areal (Stadt Zürich), 

Suurstoffi (Rotkreuz), Erlenmatt (Basel), Lokstadt (Winterthur), Les Vergers (Meyrin)   

– Auf Stadtebene: verschiedene Städte streben aktuell danach, eine 15-Minuten-Stadt zu 

werden, z. B. Paris (Moreno, 2022), Oslo, Bochum, Barcelona (Barcelona, 2022). 

Hemmnisse und Chancen 

Der Umsetzung einer Smart & Sustainable City stehen verschiedene Hemmnisse entgegen: 

— Risiko von Rebound-Effekten bei einem rein technologiegetriebenen Ansatz (starker 

Fokus auf Effizienz / Konsistenz) 

— Risiko des Ausschlusses von Personengruppen durch Digitalisierung von Prozessen 

— Partizipative Prozesse sind zeitintensiv 

— Nicht alle Einwohner:innen haben genügend Ressourcen, sich in partizipativen Prozes-

sen einzubringen: Risiko des systematischen Ausschlusses bestimmter Personengrup-

pen (z. B. aufgrund von zeitlichen und finanziellen Ressourcen, Sprachkompetenzen, 

etc.) 

— Kosten für Umbau Infrastruktur und technische Innovationsprozesse 

— Überwindung von Silos innerhalb der Stadtverwaltung 
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Die Umsetzung einer Smart & Sustainable City hat auch verschiedene Chancen: 

— Gemeinsame Gestaltungsmöglichkeiten sind für viele Einwohner:innen attraktiv  

— Einbezug des lokalen Know-Hows (z. B. Unternehmen, Hochschulen, zivilgesellschaftli-

che Gruppierungen und Initiativen) 

Beurteilung durch Fokusgruppe 

Die Teilnehmenden der Fokusgruppe merkten an, dass ein reiner Effizienzfokus zu 

Rebound-Effekten führen könnte, so dass unter dem Strich keine Reduktion des Energie-

verbrauchs resultiere. Daher brauche es eine Verbindung zu anderen Ansätzen, z. B. Suf-

fizienzpolitik (vgl. Kapitel 3.4.1) oder Donut-Ökonomie (vgl. Kapitel 3.4.8). Aus Sicht Akzep-

tanz wurde kritisch angemerkt, dass durch die Digitalisierung «gläserne Einwohner:innen» 

entstehen, der Datenschutz gewährleistet und Datenmissbrauch verhindert werden 

müsste. Weiter wurde angemerkt, dass eine Smart & Sustainable City auch resilient sein 

müsse, beispielsweise gegenüber einer Energiemangellage oder gegenüber Klimafolgen.  

Eine Chance sahen die Teilnehmenden darin, dass Städte Pionierinnen seien, indem sie 

Smart & Sustainable City ausprobieren und Erfahrungen sammeln könnten (z. B. mit Pilot-

projekten) und so den Wandel vorantreiben könnten. Die Gruppe regte zudem an, dass 

smarte Städte nicht zwingend digitalisiert sein müssten und dass nicht nur Städte smart & 

sustainable sein könnten, sondern auch Dörfer und Regionen.  

Bei der konkreten Umsetzung regt die Gruppe an, verstärkt die sozialen Auswirkungen im 

Blick zu haben, da gegenläufige Wirkungen möglich sind. Beispielsweise könnte eine 15-

Minuten-Stadt viele Vorteile aus Sicht Care- und Versorgungswirtschaft bieten. Gleichzeitig 

könnte das Konzept auch zu sozialer Ungerechtigkeit führen, wenn sich Menschen mit klei-

nem Einkommen aufgrund steigender Mieten nicht mehr leisten können, in einer 15-Minu-

ten Stadt zu leben.  

Wirkungsmodell 

Das Wirkungsmodell für eine Transformation zu einer Smart & Sustainable City ist in Ab-

bildung 9 dargestellt. Diese fasst wesentliche, aus der Literatur identifizierte Wirkungsbau-

steine zusammen. 



 
  /  46 

 

Abbildung 9: Wirkungsmodell für eine Transformation hin zur Smart and Sustainable City. 

3.4.6 Kreislaufwirtschaft 

Ausgangslage 

Der Ressourcenverbrauch und die Einträge von Schadstoffen in die Umwelt nehmen dank 

fortschrittlicher Umweltpolitik in der Schweiz erfreulicherweise tendenziell ab, jedoch noch 

nicht im erwünschten resp. notwendigen Mass. Das Konsumverhalten verursacht auch 

hohe Importe aus dem Ausland und die produktionsbedingten Umweltbelastungen nehmen 

dort zu (BAFU, 2022f). 

Bereits heute sind in der Schweiz Gesetze und Verordnungen in Kraft, welche die Nutzung 

und Verwertung von Stoffen und Materialen vorschreiben. Doch die heutige Gesetzgebung 

ist unzureichend, um alle Material- und Stoffflüsse zu schliessen (Spörri, et al., 2021). In 

der Schweiz entstehen jährlich rund 80 bis 90 Millionen Tonnen Abfall. Den grössten Anteil 

machen unverschmutzte Aushub- und Ausbruchmaterialien sowie Rückbaumaterialien aus. 

Aufgrund des hohen Lebensstandards hat die Schweiz mit 716 kg Abfall pro Person eines  

der höchsten Siedlungsabfallaufkommen der Welt. Davon werden knapp 53 % rezykliert  

(BAFU, 2022a). Ursache für diese grosse Abfallmenge ist auch die heutige Linearwirtschaft. 

In einem linearen Wirtschaftssystem werden Rohstoffe abgebaut, Produkte hergestellt, ver-

kauft, konsumiert und/oder weggeworfen. Das führt zu Rohstoffverknappung, Emissionen, 

grossen Abfallmengen und damit verbundenen Umweltbelastungen (BAFU, 2022d). Pro-

dukte können aus verschiedenen Gründen nicht mehr genutzt werden (Obsoleszenz), 
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beispielsweise aufgrund eines Defekts, einer unterlassenen Reparatur oder einer geplanten 

Obsoleszenz. 16 

In der Kreislaufwirtschaft werden Produkte und Materialien im Umlauf gehalten . Dadurch 

werden im Vergleich zum linearen Wirtschaftssystem weniger Primärrohstoffe verbraucht. 

Zudem bleibt der Wert der Produkte länger erhalten, und es fällt weniger Abfall an. Kreis-

laufwirtschaft ist ein ganzheitlicher Ansatz, der den gesamten Kreislauf betrachtet: Von der 

Rohstoffgewinnung, über das Design, die Produktion und die Distribution eines Produkts 

bis zu seiner möglichst langen Nutzungsphase (u.a. durch Teilen, Wiederverwenden und 

Reparatur) und zum Recycling. Eine Verlängerung der Nutzungsdauer von Konsumproduk-

ten kann einen signifikanten Beitrag zur Reduktion der Umweltbelastung leisten. Damit Pro-

dukte und Materialien in diesem Kreislauf verbleiben, braucht es ein Umdenken aller Ak-

teur:innen (BAFU, 2022d). 

Die Strategie Nachhaltige Entwicklung (SNE) des Bundes orientiert sich an den 17 

Sustainable Development Goals (SDGs) für eine nachhaltige wirtschaftliche, soziale und 

ökologische Entwicklung der UNO. Die Kreislaufwirtschaft ist im Ziel 12 «Sicherstellung von 

nachhaltigen Konsum- und Produktionsmuster» direkt adressiert (BAFU, 2018b).  

Eine von der UREK-N lancierte parlamentarische Initiative fordert, dass im Umweltschutz-

gesetz eine neue Rechtsgrundlage geschaffen wird, mit dem Ziel, die Kreislaufwirtschaft zu 

stärken, die Umweltbelastung weiter zu reduzieren sowie die Leistungsfähigkeit und Ver-

sorgungssicherheit der Schweizer Wirtschaft zu erhöhen (Schweizer Parlament, 2022). 

Die Notwendigkeit der Kreislaufwirtschaft wird zunehmend auch in der Bevölkerung wahr-

genommen, z. B. Abstimmung vom 25. September 2022 zu einem neuen Artikel der Ver-

fassung des Kantons Zürich. Mit Artikel 106a «Stoffkreisläufe» sollen Kanton und Gemein-

den die Aufgabe erhalten, in ihren Zuständigkeitsbereichen günstige Rahmenbedingungen 

für den schonenden Umgang mit Rohstoffen, Materialien und Gütern sowie für die Schlies-

sung von Stoffkreisläufen zu schaffen (Kanton Zürich, 2022).  

Auch die EU setzt sich für die Kreislaufwirtschaft ein und hat im Rahmen des Green Deals 

den «Aktionsplan Kreislaufwirtschaft» festgelegt (Europäische Kommission, 2022).  

Umsetzung 

Um das heutige Wirtschaftssystem zu einer Kreislaufwirtschaft zu transformieren, braucht 

es:  

— Internalisierung von externen Kosten: Kreislaufgeschäftsmodelle können heute we-

gen der fehlenden Internalisierung ihre Vorteile nicht in Wert setzen. Hier sind ökono-

mische Anreize zu setzen (Bundesrat, 2022) (Bundesrat, 2020).  

— Erhöhung der Nutzungs- und Lebensdauer von Produkten: Die Nutzungs- und Le-

bensdauer von Produkten wird erhöht, indem Produkte geteilt, wiederverwendet, repa-

riert und wiederaufbereitet werden. Erst wenn sich ein Produkt nicht mehr länger 

 
16 Vgl. verschiedene Obsoleszenz-Arten nach Oberpriller, Kaufmann & Iten (2022) 
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nutzen lässt, wird es dem Recycling zugeführt, um das Material weiterverwerten zu 

können (BAFU, 2022d). 

Beispiel: Ein Smartphone wird so gestaltet, dass einerseits bei der Produktion weniger 

Ressourcen verbraucht werden (rethink, refuse, reduce), andererseits die Lebensdauer 

und die Funktionsfähigkeit verlängert werden. Dadurch wird die Wiederverwendung 

(reuse) und die Reparatur (repair) des ganzen Gegenstandes oder die Wiederverwen-

dung (refurbish) und Wiederherstellung einzelner Teile (remanufacture) ermöglicht. Die 

Materialen der einzelnen Bestandteile sind nach Ende der Nutzungsdauer einfach 

rezyklierbar.  

Beispiel: Um die Wiederverwendung und Wiederverwertung von Bauteilen und Materi-

alien bei neuen und bestehenden Bauinfrastrukturen zu fördern, ist ein digitaler Katas-

ter mit registrierten Produkten und Materialien unter Einsatz der BIM-Methodik17 von 

grosser Bedeutung.  

— Schaffung von günstigen Rahmenbedingungen: Die Schaffung von günstigen Rah-

menbedingungen für den schonenden Umgang mit Rohstoffen, Materialien und Gütern 

sowie für die Schliessung von Stoffkreisläufen ist durch die Weiterentwicklung beste-

hender Gesetze und Regulierungen, Fördermassnahmen (Artikel 106a «Stoffkreis-

läufe», Verfassung Kanton Zürich, (Schweizer Parlament, 2022)) und den Abbau inno-

vationshemmender Regulierungen (Bundesrat, 2022) voranzutreiben. Neuerungen sind 

meist kapital- und zeitintensiv und mit erheblichen unternehmerischen Risiken verbun-

den. Hier kann eine staatliche Förderung eine entscheidende Rolle spielen, Impulse 

setzen und nachhaltige Möglichkeiten eröffnen – insbesondere, wenn noch kein Markt 

dafür etabliert ist (Bundesministerium Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, 

Innovation und Technologie, 2021).  

— Forschung, Technologieentwicklung und Innovation: Die fundamentale Neuausrich-

tung des Wirtschaftssystems, die für die Umsetzung von kreislauffähigen Konzepten 

notwendig ist, kann nur durch systemische und holistische Forschung und Entwicklung 

gelingen. Dazu ist es mitunter notwendig, radikal neue Lösungen (Güter, Prozesse und 

Dienstleistungen) zu entwickeln und erfolgreich am Markt zu etablieren.   

— Nutzenbasierte Geschäftsmodelle: Geschäftsmodelle in der Kreislaufwirtschaft stel-

len den Nutzen von Produkten ins Zentrum anstatt der Produkte selbst. So wird ein 

effizienter Einsatz von Ressourcen zu einem ökonomischen motivierten Anliegen in der 

gesamten Wertschöpfungskette (Bundesministerium Klimaschutz, Umwelt, Energie, 

Mobilität, Innovation und Technologie, 2021), (Vischer, Schraner, & Grossmann, 2022). 

Die Konsument:innen haben somit die Möglichkeit,  Produkte zu mieten statt zu kaufen 

bzw. besitzen.  

— Koordination und Kooperation: Ein erfolgreiches Kreislaufmodell erfordert zwin-

gendermassen ein gut funktionierendes Ökosystem mit abgestimmter Zielorientierung 

der beteiligten Stakeholder. Um den Kreislauf effektiv zu schliessen, müssen diverse 

Stakeholder, wie beispielsweise Material-Lieferant:innen, Herstellende, Anbietende, 

Recycler:innen und Investor:innen, zusammengebracht werden. Um die Transition vo-

ranzutreiben, fehlt es derzeit jedoch nicht nur an vollständigen und abgestimmten 

 
17  BIM = Building Information Modeling 
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Ökosystemen, sondern auch an einer Orchestrierung, dem Dialog sowie konkreten 

Handlungsanweisungen für Unternehmen und Kapitalgeber:innen (Vischer, Schraner, 

& Grossmann, 2022). Die Transformation hin zur Kreislaufwirtschaft erfordert einerseits 

die Entwicklung und Nutzung innovativer nachhaltiger Lösungen, anderseits die Ablö-

sung der vorherrschenden nicht nachhaltigen Praxis (Hebinck, et al., 2022). Zur Trans-

formation wird die Zusammenarbeit auf allen institutionellen Ebenen sowie mit Wirt-

schaft und Bevölkerung gepflegt und Aktivitäten untereinander koordiniert.  

Beispiel: USB-C wird Standard-Ladebuchse: Ladekabel von Smartphones sind auch mit 

anderen Geräten kompatibel. Somit muss nicht für jedes elektronische Gerät ein neues 

Ladekabel produziert und verkauft werden (EU Parlament, 2022). Circular Cities 

Switzerland: Im Rahmen dieser Initiative wird das Kreislaufwirtschaftspotenzial von 

Schweizer Städten bewertet. Mittels einer Materialflussanalyse und der Zusammenar-

beit relevanter Akteur:innen werden Handlungsfelder und konkrete Projekte identifiziert 

(Circular Economy Switzerland, 2022). Kalundborg Symbiosis: Diese Symbiose umfasst 

eine Partnerschaft von 13 öffentlichen und privaten Unternehmen. Durch Zusammen-

arbeit und Koordination wurden die Prozessabläufe so optimiert, dass die Abfälle eines 

Unternehmens die Ressourcen eines anderen sind. 

— Bildung, Qualifizierung und Beschäftigung: Der Übergang in eine Kreislaufwirtschaft 

muss durch geeignete Anpassungen im Bildungssystem und in der Berufsausbildung 

begleitet werden (Bundesministerium Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, 

Innovation und Technologie, 2021). 

— Änderung der Konsummuster: Konsument:innen passen ihre Konsummuster an. Sie 

mieten oder teilen Produkte mit anderen Konsument:innen. Sie kaufen kreislauffähige 

Produkte, die im Anschaffungspreis höher liegen können, aber eine längere Lebens-

dauer aufweisen. Sie teilen die Produkte mit anderen Konsument:innen und achten auf 

eine möglichst lange Nutzungsdauer, indem sie die Produkte reparieren. Sie führen die 

Produkte nach der Nutzungsphase wieder dem Kreislauf zu (Wiederverwendung ein-

zelner Teile davon oder Recycling). Dafür braucht es einerseits die Bereitschaft für ein 

solches Konsummuster, andererseits auch die Gelegenheit und Fähigkeiten für ein ent-

sprechendes Handeln. Angebote wie Sharing-Plattformen, Reparaturgutscheine, Re-

paircafés stärken dieses Verhalten.   

Beispiel: Das Klimaschutzministerium in Österreich übernimmt maximal 50  Prozent 

bzw. bis 200 Euro der Reparaturkosten von Elektrogeräten (Bundesministerium 

Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, Innovation und Technologie, 2022) . 

Verschiedene Akteur:innen sind für die Umsetzung der Kreislaufwirtschaft verantwortlich. 

Die Akteur:innen und deren Aufgaben sollen sich ergänzen und führen in ihrer Gesamtheit 

zu einer Transformation. Beispielsweise ist ein noch so strenges Deponieverbot wirkungs-

los, sofern technologische und verhaltensspezifische Alternativen fehlen. Tabelle 12 gibt 

einen Überblick über die Zuständigkeitsbereiche der relevantesten Akteur:innen. 
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Internalisierung von externen Kosten x   x   

Erhöhung der Nutzungs- und Lebens-

dauer von Produkten 
 x  x x x 

Schaffung von günstigen Rahmenbedin-

gungen 
x x x x   

Forschung, Technologieentwicklung und 

Innovation 
x x x x   

Nutzenbasierte Geschäftsmodelle  x x   x 

Koordination und Kooperation x x x x x  

Bildung, Qualifizierung und Beschäfti-

gung 
x   x   

Änderung der Konsummuster x x  x x x 

Tabelle 12: Zuständigkeitsbereiche der relevanten Akteur:innen. 

Output 

Die Überführung der Produkte sowie der Material- und Rohstoffflüsse in Kreisläufe senkt 

die Verwendung von Primärrohstoffen. Dies führt zu Kosteneinsparungen in der Produkti-

onsphase. Gleichzeitig kann langlebigeres Design die Kosten von Produkten vergrössern. 

Auf der anderen Seite erfordert die Konzipierung und Optimierung neuer Prozesse einen 

erheblichen Investitionsaufwand.  

Es ist zu beachten, dass die erforderten Prozesse der Kreislaufwirtschaft (z.  B. Recycling) 

wiederum einen Energieinput benötigen. 

Outcome 

Mit ihrer Transformation zu mehr Kreislauf wird die Wirtschaft ressourceneffizienter und 

bis zu einem gewissen Grad vom Ressourcenverbrauch abgekoppelt.  Die Abhängigkeit 

vom Ausland sinkt, die nationale und lokale Wertschöpfung wird gestärkt. Mit einem res-

sourceneffizienteren Wirtschaftssystem nimmt bei gleichbleibendem Wohlstand die Um-

weltbelastung ab. Negative Auswirkungen auf Gesellschaft und Natur können so reduziert 

werden.  

Eine erfolgreiche Transformation in eine Kreislaufwirtschaft erfordert Innovationen in Ver-

halten (z. B. Aufbau von Know-How und Umsetzen von Reparaturen), in Koordination und 

in Technologie/Produktion. Dies ermöglicht es Unternehmen, neue Geschäftsfelder zu er-

schliessen und eröffnet Kreditor:innen neue Investitionsmöglichkeiten.   

Impact  

Durch die Kreislaufwirtschaft wird der Ressourcenverbrauch verringert und damit der 

Druck auf die ökologischen Dimensionen reduziert. Negative Auswirkungen für Personen, 

welche besonders von intakten ökologischen Dimensionen abhängig sind, nehmen somit 

ebenfalls ab. Antworten auf soziale Fragen wie Vermögensverteilung gibt der Ansatz der 
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Kreislaufwirtschaft allerdings keine. Ebenfalls gibt er auch keinen Aufschluss darüber, wel-

che Menge von Material und Stoffen für die Umwelt verträglich wäre.  

Hemmnisse und Chancen 

Der Umsetzung der Kreislaufwirtschaft stehen verschiedene Hemmnisse entgegen:  

— Eine effizientere Ausgestaltung der Ressourcennutzung ist für die Umwelt und die pla-

netaren Grenzen essenziell. Nichtsdestotrotz benötigt ein Wirtschaftswachstum in ei-

nem zirkulären System weiterhin Primärressourcen und findet dementsprechend zu ei-

nem gewissen Ausmass auf Kosten der Umwelt statt. Die Diskrepanz zwischen ökono-

mischem Wachstum innerhalb eines begrenzten planetaren Systems vermag die Kreis-

laufwirtschaft allein nicht zu lösen, die politisch gesetzten Rahmenbedingungen sind 

somit entscheidend (Bauwens, 2021).  

— Aus Sicht der planetaren Grenzen ist ein Übergang des Wirtschaftssystems zu mehr 

Kreislauf und Recycling unumgänglich. Die Transformation zu einer sozialgerechten 

Gesellschaft innerhalb der planetaren Grenzen bedarf allerdings zusätzlich zur Kreis-

laufwirtschaft der Einführung anderer ökonomischer, agronomischer und sozialer An-

sätze. 

— Die Transformation in eine Kreislaufwirtschaft erfordert Investitionen und birgt Umset-

zungsrisiken. Es besteht ein Risiko, dass in Produkte und Prozesse investiert wird, die 

sich nicht bewähren. 

— Die Stoffflüsse im Wirtschaftssystem sind komplex und deren Schliessung zu einem 

Kreislauf kompliziert und aufwändig. 

— Produkte mit langlebigerem Design sind ggf. teurer und damit für einkommensschwä-

chere Haushalte unter Umständen nicht mehr erschwinglich.  

Die Umsetzung der Kreislaufwirtschaft hat auch verschiedene Chancen: 

— Die Kreislaufwirtschaft steht für eine effiziente Nutzung natürlicher Ressourcen. Res-

sourceneffizienz ist grundsätzlich wenig umstritten (vgl. bspw. aktuelle Kampagne von 

EnergieSchweiz «Energie ist knapp. Verschwenden wir sie nicht.», Herbst 2022) .  

— Lokale Wertschöpfung durch Dienstleistungen wie Reparaturen etc.  

— Geopolitische Vorteile: Eine geringere Abhängigkeit von ressourcenreichen Drittstaa-

ten. 

Beurteilung durch Fokusgruppe 

Die Kreislaufwirtschaft suggeriert gemäss den Teilnehmenden der Fokusgruppe, durch Ef-

fizienz und Prozessoptimierung eine grüne Wirtschaft zu ermöglichen, ohne dass Konsu-

ment:innen ihren Lebensstil substanziell ändern müssen. Aus Sicht der Fokusgruppe ist es 

bei einer solchen Umsetzung der Kreislaufwirtschaft (im Sinne eines grünen Wachstums) 

fraglich, ob die Umweltbelastung wirklich reduziert werden kann, beispielsweise aufgrund 

von Rebound Effekten. Daher erachten die Teilnehmenden eine Kopplung der Kreislauf-

wirtschaft mit Suffizienz oder einer Postwachstumsperspektive (z. B. Donut-Ökonomie) als 

zentral.  

Chancen der Kreislaufwirtschaft sehen die Teilnehmenden darin, dass sie vermutlich bei 

den Menschen eine hohe Akzeptanz gewinnen kann, beispielsweise weil sie gut zum 
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Recycling-Image der Schweiz passt oder weil ihr Fokus auf der Ressourceneffizienz liegt. 

Barrieren werden in den aktuellen Produktionsabläufen, -prozessen, Lieferketten und Kos-

tenstrukturen (externalisierte Umweltkosten) gesehen. Entsprechend hätten Pionierbe-

triebe der Kreislaufwirtschaft im aktuellen System einen Wettbewerbsnachteil. Die Teilneh-

menden der Fokusgruppe weisen auch darauf hin, dass die Kreislaufwirtschaft keine Aus-

sagen zur sozialen Gerechtigkeit macht.  

Wirkungsmodell 

Das Wirkungsmodell für eine Transformation der heutigen Wirtschaftsform in eine Kreis-

laufwirtschaft ist in Abbildung 10 dargestellt. Diese fasst wesentliche, aus der Literatur 

identifizierte Wirkungsbausteine zusammen. 

 

Abbildung 10: Wirkungsmodell für eine Transformation hinzu einer Kreislaufwirtschaft.  

3.4.7 Fundamental-Ökonomie 
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Die Fundamental-Ökonomie (auch Alltagsökonomie) ist ein Ansatz, der von einem Kollektiv 
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Collective, 2019). Dieses Kollektiv kritisiert, dass der Kapitalismus parallel zu einer gesell-

schaftlichen auch zu einer Umweltkrise geführt habe. Die Fundamental-Ökonomie hat da-

her den Anspruch auf eine Wirtschaftsform innerhalb der planetaren Grenzen, welche für 

mehr soziale Gerechtigkeit steht (Foundational Economy, 2022). 

Die Fundamental-Ökonomie fokussiert auf diejenigen Güter und Dienstleistungen, welche 

für die Existenz der Menschen elementar sind, also die Bereitstellung und Verteilung von 

Nahrung, Wasser, Energie, Wohnraum, Gesundheitsversorgung sowie Dienstleistungen im 

Verkehrs- und Finanzsektor (Foundational Economy Collective, 2019). Dabei wird zwischen 
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folgenden zwei Ebenen unterschieden: «materielle» Fundamental-Ökonomie (z. B. Versor-

gung mit Strom, Gas, Ernährung und Wasser; Bankenwesen) und «vorsorgende» Funda-

mental-Ökonomie (z. B. Gesundheitsversorgung, Bildung, Pflege und Betreuung) (Bifulco 

& Neri, 2022). 

Die Fundamental-Ökonomie sieht im Staat einen zentralen Akteur, wenn es um die Bereit-

stellung und Verteilung der grundlegenden Güter und Dienstleistungen geht (Foundational 

Economy, 2022), (Ringger & Wermuth, 2020). Zentrale Aufgabe des Staates sei es, dies 

auf sozial verantwortliche Art und Weise sicherzustellen. Damit sind einerseits die Löhne 

und Arbeitsbedingungen bei der Produktion und Verteilung gemeint und andererseits, dass 

die Umwelt dabei möglichst wenig belastet wird. Die Güter und Dienstleistungen sollen für 

alle erschwinglich sein sowie allen und jederzeit zur Verfügung stehen.  

Umsetzung 

Um eine Fundamental-Ökonomie umzusetzen, braucht es gemäss dem Foundational Eco-

nomy Collective (Foundational Economy Collective, 2019): 

— Verstaatlichung von Betrieben, welche die Gesellschaft mit Fundamentalgütern 

vorsorgen: Durch die Verstaatlichung soll das langfristige Gemeinwohl in den Fokus 

gerückt werden. Notwendige Investitionen in die Versorgungsinfrastruktur werden so-

mit getätigt. Die Fundamentalgüter und -dienstleistungen werden unter fairen Löhnen 

und Arbeitsbedingen produziert bzw. angeboten. Sie sind für alle erschwinglich und 

verfügbar (Foundational Economy Collective, 2019). 

Beispiel: Ein Postunternehmen erschliesst auch abgelegene Ortschaften.  

— Demokratisierung von Geschäfts- und Investitionsentscheidungen in Grossbetrie-

ben: Mit einer Demokratisierung von Grossbetrieben soll der Kreis der Entscheidungs-

träger:innen für Geschäfts- und Investitionsentscheide vergrössert werden. Dadurch 

sollen mehr Meinungen und Interessen in den Entscheidungsprozess integriert und be-

rücksichtigt werden. Das Gemeinwohl gewinnt somit an Stellenwert und Gelder für not-

wendige Investitionen werden vermehrt gesprochen (Foundational Economy Collective, 

2019). 

Beispiel: Ein Pharmakonzern widmet sich der Forschung und Entwicklung von Medika-

menten, welche den grössten Nutzen für die Allgemeinheit darstellen und nicht den 

grössten Gewinn versprechen. 

Die Transformation zu einer Fundamental-Ökonomie benötigt das Zusammenspiel ver-

schiedener Akteur:innen. Tabelle 13 gibt einen Überblick über die Zuständigkeitsbereiche 

der relevantesten Akteur:innen. 
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Verstaatlichung von Betrieben für 

Fundamentalgüter und -dienstleistun-

gen 

x x x x x 

Demokratisierung von Geschäfts- und 

Investitionsentscheidungen in Gross-

betrieben 

x x x x x 

Tabelle 13: Zuständigkeitsbereiche der relevanten Akteur:innen. 

Output 

Durch die Transformation hin zur Fundamental-Ökonomie erhöht sich die Investitionstätig-

keit in die Produktion und Versorgung mit grundlegenden Gütern und Dienstleistungen und 

in die dafür notwendige Infrastruktur (Foundational Economy Collective, 2019). Nicht finan-

zielle Faktoren wie gesundheitliche Aspekte oder Wohlbefinden werden in den Investitions-

entscheiden vermehrt berücksichtigt und gewichtet. 

Outcome 

Fundamentalgüter und -dienstleistungen sind für alle verfügbar und erschwinglich. 

Dadurch werden existenzielle Aspekte des Lebens für alle gesichert.  

Impact 

Infrastrukturen haben eine langfristige Wirkung auf die ökologischen Dimensionen (Plank, 

2019). Beispielsweise beeinflusst die Charakteristik von Mobilitäts- und Energieinfrastruk-

turen das Verhalten der Bevölkerung über Jahrzehnte (z. B. «Autostadt») und somit auch 

die Belastungen für die Umwelt. Werden bei Investitionsentscheiden für Infrastrukturen ne-

gative Externalitäten für Umwelt, Gesundheit und Wohlbefinden berücksichtigt, steigt auch 

das Allgemeinwohl der Gesellschaft.  

Box: Bedingungsloses Grundeinkommen 

Während die Fundamental-Ökonomie auf die Angebotsseite fokussiert, fokussiert der An-

satz «bedingungsloses Grundeinkommen» auf die Nachfrageseite. 

Das bedingungslose Grundeinkommen wurde von den für den vorliegenden Bericht inter-

viewten Expert:innen eher skeptisch beurteilt, auch weil dessen positive und negative Wir-

kungen auf Gesellschaft und Umwelt noch ungeklärt sind. Aus diesem Grund wird dem 

bedingungslosen Grundeinkommen kein eigenes Kapitel gewidmet, sondern es wird in ei-

ner Box im vorliegenden Kapitel kurz dargestellt.  

Das Konzept des bedingungslosen Grundeinkommen sieht vor, dass allen Menschen in 

einer Gesellschaft unabhängig von deren Einkommen, Reichtum oder anderen sozioöko-

nomischen Faktoren vom Staat ein gewisser Geldbetrag zur Verfügung gestellt wird. Mit 

diesem Geldbetrag soll allen Menschen ein «würdiges» Leben gewährleistet werden. Je 

nach Konzeption kann der Betrag des bedingungslosen Grundeinkommens oder dessen 

Verteilungskriterien variieren (BSV, 2016).  
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In der Schweiz wurde 2016 über die Einführung des bedingungslosen Grundeinkommen 

abgestimmt. Die Höhe sowie die Finanzierung sollten erst nach der Abstimmung durch das 

Parlament bestimmt werden. Die Initiative wurde vom Souverän mit 76.9 Prozent abgelehnt 

(Bundeskanzlei, 2022).  

In mehreren Schweizer Städten (Zürich, Bern und Luzern) wurden zudem parlamentarische 

Initiativen eingereicht, welche die Durchführung von Pilotversuchen eines bedingungslo-

sen Grundeinkommens fordern. In Zürich wurde im September 2022 über diese Initiative 

abgestimmt (Verein Grundeinkommen, 2022), 54 Prozent der Stimmenden lehnten die Ini-

tiative ab (Siegrist, 2022). 

Hemmnisse und Chancen 

Der Umsetzung der Fundamental-Ökonomie stehen verschiedene Hemmnisse entgegen: 

— Bestehende Eigentumsverhältnisse von Betrieben und Infrastrukturen 

— Staatlich geführte Unternehmen haben keine höhere Investitionstätigkeit als private Un-

ternehmen.  

— Damit die Fundamental-Ökonomie zu mehr ökologischer Nachhaltigkeit führt, braucht 

es zusätzliche Ansätze mit diesem expliziten Fokus (z. B. Energiewende vgl. Kapitel 

3.4.4, Kreislaufwirtschaft vgl. Kapitel 3.4.6, Suffizienzpolitik vgl. Kapitel 3.4.1). 

— Hohe Kosten und Fragen der Finanzierung bzw. Verteilung der Kostentragung (Über-

nahme Betriebe, attraktive Löhne und Arbeitsbedingungen Fundamentalgüter und -

dienstleistungen, Erschwinglichkeit) 

— Modell stösst voraussichtlich auf wenig Akzeptanz, da erhebliche öffentliche Ausgaben 

erforderlich sind, welche gemeinsam getragen werden müssen.  

Die Umsetzung der Fundamental-Ökonomie hat auch verschiedene Chancen: 

— Schweiz hat sehr viele staatliche oder staatsnahe Betriebe. 

— Krisen, wie beispielsweise Covid-19, zeigen auf, wie zentral die Sicherung unserer Ge-

sundheitsversorgung und unserer Versorgung mit Alltagsgütern ist.  

— Erschwinglichkeit der Grundgüter und -dienstleistungen führt zu mehr sozialer Gerech-

tigkeit.  

— Faire Löhne und Arbeitsbedingungen in der Versorgung mit grundlegenden Gütern und 

Dienstleistungen leisten einen Beitrag zur sozialen Gerechtigkeit in der Schweiz. 

Beurteilung durch Fokusgruppe 

Dieser Ansatz wurde von den Teilnehmenden der Fokusgruppe so eingeordnet, dass eine 

gut funktionierende, für alle erschwingliche Grundversorgung zentral dafür ist, dass die 

Bevölkerung bereit ist, andere Ansätze (z. B. Energiewende, Kreislaufwirtschaft) umzuset-

zen. Bei der Grundversorgung gehe es einerseits um Produkte und Dienstleistungen, aber 

auch um Aspekte wie Arbeitsplatzsicherheit. Die Wirkungen auf die planetaren Grenzen 

seien somit eher indirekt als direkt, wobei durchaus auch direkte Wirkungen zu erwarten 

seien: Beispielsweise seien durch die Öffentlichkeit zur Verfügung gestellte Dienstleistun-

gen oder Produkte häufig klimafreundlich (z. B. Wasserversorgung, öffentlicher Verkehr). 

Allerdings lasse der Ansatz der Fundamental-Ökonomie viele Fragen offen, beispielsweise 

was alles zu den Fundamentalgütern gehöre, und wie diese finanziert und verteilt werden 
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sollen. Als Begrifflichkeit sei «Service Public» (CH) oder «Daseinsvorsorge» (D) vermutlich 

eingängiger als Fundamental-Ökonomie.  

Als Barrieren nannten die Teilnehmenden der Fokusgruppe das aktuelle Wirtschaftssystem 

und Angst vor einer Wirtschaftskrise und steigenden Kosten bei Verstaatlichungen. Gleich-

zeitig sei die Schweiz ein Beispiel mit einem starken Service Public, an den angeknüpft 

werden könnte.  

Wirkungsmodell 

Das Wirkungsmodell für eine Transformation der heutigen Wirtschaftsform in eine Funda-

mental-Ökonomie ist in Abbildung 11 dargestellt. Diese fasst wesentliche, aus der Literatur 

identifizierte Wirkungsbausteine zusammen. 

 

Abbildung 11: Wirkungsmodell für eine Transformation hin zur Fundamental-Ökonomie. 

3.4.8 Donut-Ökonomie 

Ausgangslage 

Die Donut-Ökonomie ist eine Wirtschaftsform, welche sich einerseits an den planetaren 

Grenzen orientiert und andererseits Mindeststandards bezüglich Lebensqualität (Bildung, 

Gesundheit, Mitbestimmung, etc.) sichert (Raworth, 2018). Diese inneren, sozialen Grenzen 

und die äusseren, planetaren Grenzen bilden einen Kringel, welcher der Donut-Ökonomie 

ihren Namen gibt. Gemäss Raworth (2018) werden diese Grenzen wie folgt beschrieben: 

— Innere Grenze = gesellschaftliches Fundament: Gesundheit, Bildung, Einkommen 

und Arbeit, Frieden und Gerechtigkeit, politische Teilhabe, soziale Gerechtigkeit, 

Gleichstellung, Wohnen, Netzwerke, Energie, Wasser, Nahrung 

— Äussere Grenzen = planetare Grenzen: verschiedene ökologische Dimensionen der 

planetaren Grenzen 

Ausgangslage Umsetzung Output Outcome Impact 

− Notwendige 

Investitionen in 

Infrastruktur 

werden getätigt

− Berücksichtigung 

nicht-finanzieller 

Faktoren in 

Investitions-

entscheiden

− Erschwingliche 

Fundamentalgüter 

und -dienst-

leistungen

− Sicherung 

Existenz für alle

− Faire Löhne und 

Arbeitsbedingun-

gen

− Verstaatlichung 

von Betrieben der 

grundlegenden 

Güter und 

Dienstleistungen

− Demokratisierung 

von Geschäfts-

und Investitions-

entscheiden in 

Grossbetrieben

− Langfristige 

Infrastruktur-

entscheide führen 

zu geringerer 

Umweltbelastung

− Stärkung der 

sozialen Gerech-

tigkeit

− Sicherung führt 

dazu, dass 

Bevölkerung dazu 

bereit ist, andere 

Ansätze umzu-

setzen

− Bestehendes 

Wirtschafts-

system

− Bestehender 

Arbeitsmarkt

− Bestehende 

Versorgung durch 

Fundamentalgüter 

(Eigentumsver-

hältnisse, 

Entscheidungen) 

− Erschwinglichkeit, 

Zugänglichkeit, 

Qualität der 

Fundamentalgüter

Unerwünschte 

Outcomes

− erhebliche 

öffentliche 

Ausgaben sind 

erforderlich

− Trägheit 

staatlicher 

Betriebe

− Keine Einigkeit 

darüber, was 

Fundamentalgüter 

sind
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Der Bereich zwischen den inneren und äusseren Grenzen zeigt den Handlungsspielraum 

für die Wirtschaft an: Sie soll gleichzeitig soziale Mindeststandards sichern und die plane-

taren Grenzen nicht überschreiten. Dabei sind die folgenden sieben Grundprinzipien zent-

ral (Raworth, 2018):  

— Ziel im Fokus: Bedürfnisse aller Menschen so befriedigen, dass die planetaren Grenzen 

nicht überschritten werden. Abwendung vom Fokus auf das Bruttoinlandsprodukt (BIP). 

— Wirtschaft als in Gesellschaft und Umwelt eingebettetes System verstehen 

— Menschenbild: Menschen sind sozial veranlagte Wesen, Abwendung vom Modell des 

homo oeconomicus. 

— Ein systemisches Verständnis von der Dynamik des Wirtschaftssystems lernen 

— Auf Verteilungsgerechtigkeit zielen 

— Regeneration der Umwelt: keine Externalisierung von Kosten 

— Agnostische Haltung zum Wachstum: Wirtschaft soll primär den Menschen nutzen, un-

abhängig davon, ob sie wächst 

Mit der Anerkennung der planetaren Grenzen als eigentliche Grenzen und mit der Rolle 

der Wirtschaft als Mittel zum Zweck der Erfüllung von Bedürfnissen innerhalb dieser Gren-

zen grenzt sich die Donut-Ökonomie von klassischen ökonomischen Theorien ab und lehnt 

sich an die sogenannten Postwachstumstheorien an (Voss, 2020).  

Die Donut-Ökonomie an und für sich ist ein abstrakter Ansatz. Die nachstehende Box zeigt, 

wie dieser lokal in Städten heruntergebrochen werden kann. 

Box: Die Donut-Ökonomie in Städten 

Das «Doughnut Economics Action Lab» (Doughnut Economics Action Lab, 2022) ist eine 

Plattform mit Tools für die konkrete Umsetzung des Ansatzes.  

Wichtige Umsetzungseinheiten sind Städte, die als wichtige wirtschaftliche Wachstums- 

und Innovationspole gelten (SECO, 2022). Global wird bis 2050 knapp 70 Prozent der Welt-

bevölkerung in Städten leben (United Nations, 2019). Es gibt verschiedene Städte, die sich 

zum Ziel gesetzt haben, die Donut-Ökonomie umzusetzen (Deutsches Institut für 

Urbanistik, 2022), beispielsweise Amsterdam, Brüssel, Cornwall und Nanaimo (Schlüter, 

2022). Eine Herausforderung dabei ist es, die Prinzipien der Donut-Ökonomie auf den lo-

kalen Kontext herunterzubrechen. Hilfreich dabei ist die sogenannte «City Portraits 

Methode» (Doughnut Economics Action Lab, Biomimicry 3.8, C40 Cities, Circle Economy, 

2020). Ausgangspunkt dafür ist eine Analyse der Stadt mit Blick auf die zwei Dimensionen 

«global – lokal» und «sozial – ökologisch»: 

– Lokal - sozial: Was bedeutet ein gutes Leben für die Menschen in der Stadt? 

– Global - sozial: Was bedeutet es für diese Stadt, dass die Menschen weltweit ein gutes 

Leben haben? Was ist der Impact der Stadt auf das Wohlbefinden weltweit? 

– Lokal - ökologisch: Was bedeutet es für die Stadt, innerhalb ihrer Stadtfläche zu gedei-

hen?  
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– Global - ökologisch: Was bedeutet es für diese Stadt, die planetaren Grenzen zu res-

pektieren? Was ist der Impact der Stadt auf verschiedene ökologische Dimensionen 

weltweit? 

Auf Basis dieser vier Perspektiven können Städte geeignete Strategien und Massnahmen 

sowie Monitoring-Indikatoren definieren, idealerweise in einem breiten partizipativ ange-

legten Prozess mit Einwohner:innen, lokalen Unternehmen und zivilgesellschaftlichen Ak-

teur:innen (Schlüter, 2022). Ein Umsetzungselement kann beispielsweise die Kreislaufwirt-

schaft sein (vgl. Kapitel 3.4.6, wobei diese als Puzzlestein in einem «grossen Ganzen» ge-

sehen wird (Schlüter, 2022, S. 9). 

Umsetzung 

Die Donut-Ökonomie beschreibt einen umfassenden Ansatz und im Prinzip einen Zielzu-

stand, der mit unterschiedlichen Strategien erreicht werden kann. Die Umsetzung kann 

unterschiedlich angegangen werden (Doughnut Economics Action Lab, 2022). Bausteine 

für die konkrete Umsetzung sind z. B. Bürger:innenversammlungen als partizipatives Ge-

fäss für die Strategieentwicklung (Kapitel 3.4.3), die Kreislaufwirtschaft um den Bedarf an 

Primärrohstoffen zu senken (Kapitel 3.4.6), die Energiewende für eine klimaneutrale Ener-

gieversorgung (Kapitel 3.4.4) oder die Transformation des Ernährungssystems gemäss 

EAT Lancet Report (Kapitel 3.4.2) für eine vielfältige, ausgewogene Ernährung innerhalb 

der planetaren Grenzen.  

Die Umsetzung kann schrittweise, auf lokaler Ebene starten (Doughnut Economics Action 

Lab, 2022). Unabhängig von den konkreten Elementen sind folgende Punkte zentral: 

— Systemisches Verständnis über Bedürfnisse und Impacts auf lokaler Ebene:  

Für die Umsetzung der Donut-Ökonomie braucht es ein umfassendes Verständnis, wel-

che Impacts auf der lokalen Ebene für die globale Umwelt und für Menschen weltweit 

entstehen, und welche Bedürfnisse der Bevölkerung lokal befriedigt werden müssen. 

Dafür können die Tools des «Doughnut Economics Action Lab» (2022) verwendet wer-

den. Über partizipative Prozesse können lokale Bedürfnisse identifiziert werden. 

Beispiel: Umsetzung der Donut-Ökonomie der Städte Amsterdam, Brüssel, Cornwall 

und Nanaimo (Schlüter, 2022) 

— Bereitschaft, die Rolle von Wirtschaft in unserer Gesellschaft neu zu definieren: 

Die sieben Grundprinzipien der Donut-Ökonomie erfordern ein radikales Umdenken der 

Rolle der Wirtschaft in unserer Gesellschaft (Raworth, 2018). 

Verschiedene Akteur:innen sind für die Umsetzung verantwortlich. Die Akteur:innen und 

deren Aufgaben sollen sich ergänzen und führen in ihrer Gesamtheit zu einer Transforma-

tion. Tabelle 14 gibt einen Überblick über die Zuständigkeitsbereiche der relevantesten 

Akteur:innen. 
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Systemverständnis über Bedürfnisse und 

Impacts auf lokaler Ebene 
x x x x x x 

Bereitschaft, die Rolle von Wirtschaft in 

unserer Gesellschaft neu zu definieren 
x x x x x x 

Tabelle 14: Zuständigkeitsbereiche der relevanten Akteur:innen. 

Output 

Output der Donut-Ökonomie ist ein Wirtschaftssystem, welches sich einerseits an den pla-

netaren Kapazitätsgrenzen orientiert und andererseits Mindeststandards bezüglich Le-

bensqualität (Bildung, Gesundheit, Mitbestimmung, etc.) sichert (Raworth, 2018).  

Outcome 

Für die Menschen bedeutet die Donut-Ökonomie die Sicherung der Grundbedürfnisse im 

Wissen darum, dass dies nicht nur für sie so ist, sondern für alle Menschen.  Für Unterneh-

men bedeutet die Donut-Ökonomie, dass sie die planetaren Grenzen respektieren und 

gleichzeitig deren Produkte, Dienstleistungen und Prozesse stark an den gesellschaftlichen 

Bedürfnissen orientieren müssen. Wachstum an und für sich ist kein Unternehmensziel. Je 

nach Umsetzung kommen weitere Wirkungen dazu. 

Impact 

Die umgesetzte Donut-Ökonomie führt zu einer reduzierten Umweltbelastung, da die pla-

netaren Grenzen nicht mehr überschritten werden. Gleichzeitig führt sie durch die Siche-

rung von sozialen Mindeststandards weltweit zu einer erhöhten globalen Gerechtigkeit . Je 

nach Umsetzung kommen weitere Wirkungen dazu. 

Hemmnisse und Chancen 

Wie oben beschrieben, kann die Donut-Ökonomie unterschiedlich umgesetzt werden, ent-

sprechend können Hemmnisse und Chancen variieren. Auf genereller Ebene können fol-

gende Hemmnisse genannt werden: 

— Die erforderte neue Ausrichtung der Wirtschaft widerspricht den aktuellen gängigen 

Wirtschaftspraktiken (Raworth, 2018), daher ist mit erheblichen Widerständen gegen 

eine Transformation zu rechnen.  

— Gemeinsame Verständnis der Prinzipien der Donut-Ökonomie auf lokaler Ebene 

— Die Sicherung von globalen sozialen Mindeststandards ist auch ohne die Zielsetzung 

reduzierter Umweltbelastung anspruchsvoll.  

Auf genereller Ebene können folgende Chancen genannt werden: 

— Das Zielbild der Donut-Ökonomie ist einfach zu verstehen, eingängig und attraktiv für 

viele Menschen. 

— Die aktuellen, globalen, gesellschaftlichen und umweltbezogenen Herausforderungen 

erfordern neue Lösungsansätze (Göpel, 2020). 
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— Verbesserung der Lebensqualität für viele Menschen, ohne die Lebensqualität zukünf-

tiger Generationen zu schmälern 

— Intra- und intergenerationelle Gerechtigkeit 

Beurteilung durch Fokusgruppe 

Dieser Ansatz beschreibt gemäss den Teilnehmenden der Fokusgruppe eher ein Modell 

oder ein Zielbild, und ist bezüglich Umsetzung noch wenig konkret. Es sei gleichzeitig einer 

der wenigen Ansätze, der eine übergeordnete Perspektive einnehme und das Wachstum 

in Frage stelle, indem durch die planetaren Grenzen eine klare Grenze unter Berücksichti-

gung sozialer Aspekte aufgezeigt werde. Dies führe dazu, dass der Ansatz attraktiv wirke. 

Gleichzeitig würden sich viele Umsetzungsfragen stellen, beispielsweis wer in der Umset-

zungsverantwortung ist und wie das heutige Wirtschaftssystem in eine Donut-Ökonomie 

umgebaut werden kann. 

Wirkungsmodell 

Das Wirkungsmodell für eine Transformation der heutigen Wirtschaftsform in eine Donut -

Ökonomie ist in Abbildung 12 dargestellt. Diese fasst wesentliche, aus der Literatur identi-

fizierte Wirkungsbausteine zusammen. 

 

Abbildung 12: Wirkungsmodell für eine Transformation hin zur Donut-Ökonomie. 

3.5 Synthese Ansätze 

Aus der Fokusgruppendiskussion mit Vertreter:innen aus Wirtschaft, Politik, Verwaltung, 

Forschung und Zivilgesellschaft erfolgte eine zusätzliche Strukturierung der acht Ansätze.  

— Ansätze zur Bewältigung spezifischer Herausforderungen: Es gibt Ansätze, die di-

rekt bei den Ursachen der Umweltbelastungen angreifen: Energiewende, Transforma-

tion des Ernährungssystems gemäss EAT Lancet Report, Kreislaufwirtschaft und Smart 

& Sustainable City. 

— Ansätze zur Bewältigung unterschiedlicher Herausforderungen: Die Suffizienzpo-

litik, die Donut-Ökonomie und die Fundamental-Ökonomie sind zur Bewältigung unter-

schiedlicher Herausforderungen geeignet. Diese können mit den oben genannten spe-

zifischeren Ansätzen kombiniert werden und zugleich einige Risiken dieser Ansätze 

Ausgangslage Umsetzung Output Outcome Impact 

− Wirtschafts-

system, welches 

innerhalb der 

planetaren 

Grenzen die 

Bedürfnisse der 

Menschen  

sichert 

− Sicherung der 

Grundbedürfnisse 

(lokal und global)

− Unternehmen 

orientieren sich an 

planetaren 

Grenzen

− Weitere (je nach 

Umsetzung)

− Systemisches 

Verständnis über 

Bedürfnisse und 

Impacts auf 

lokaler Ebene 

− Bereitschaft, die 

Rolle von 

Wirtschaft in 

unserer 

Gesellschaft neu 

zu definieren 

− Weitere Aspekte 

(je nach 

Umsetzung)

− Reduzierte 

Umweltbelastung 

auf allen 

ökologischen 

Dimensionen

− Stärkung der 

sozialen Gerech-

tigkeit

− Weitere (je nach 

Umsetzung)

− Bestehendes 

Wirtschafts-

system
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mindern. Aus Sicht der Teilnehmenden der Fokusgruppe ist die soziale Sicherheit der 

Fundamental-Ökonomie eine Grundvoraussetzung dafür, dass Menschen bereit sind, 

Umweltprobleme anzupacken und zu lösen.  

— Ansätze, die für die Umsetzung relevant sind: Weiter hat die Fokusgruppe Ansätze 

identifiziert, welche speziell geeignet sind mit Blick auf die Umsetzung. Eine wichtige 

Rolle spielt hier der Ansatz der Bürger:innenversammlung. Bürger:innenversammlun-

gen können insbesondere bei komplexen Umweltproblemen eingesetzt werden, um ge-

meinsam tragfähige Lösungen zu finden. Beispielsweise könnten Bürger:innenver-

sammlungen zur Identifikation von Strategien durchgeführt werden, wie unser Ernäh-

rungssystem gemäss den Empfehlungen des EAT Lancet Report transformiert werden 

könnte (vgl. Box in Kapitel 3.4.2). Ausserdem schlugen die Teilnehmenden der Fokus-

gruppe zusätzlich vor, Postwachstumsansätze mit Blick auf die Problemlösung vielfälti-

ger ökologischer Dimensionen zu berücksichtigen.  

Abbildung 13 ordnet die Ansätze nach zwei Wirkungsdimensionen. Auf der Y-Achse ist das 

Wirkungspotenzial zur Senkung der Umweltbelastung bzw. zur Verringerung der Belastung 

der planetaren Grenzen angegeben. Auf der X-Achse das Wirkungspotenzial zur Schaffung 

von sozialer Gerechtigkeit bzw. Beseitigung von sozialer Ungleichheit. Die Ansätze, die zur 

Umsetzung relevant sind, sind separat aufgeführt. Die Abbildung zeigt auf, bei welchen 

Ansätzen die Teilnehmenden der Fokusgruppe grosse Wirkungspotenziale sehen und wie 

die Ansätze verknüpft werden können.  

Die Teilnehmenden sehen bei der Donut-Ökonomie ein grosses Wirkungspotenzial auf 

beiden Dimensionen. Hier merkte die Gruppe allerdings kritisch an, dass es sich bei der 

Donut-Ökonomie um ein Zielbild handle, das abstrakt sei.  

Bezüglich sozialer Gerechtigkeit sehen die Teilnehmenden ein grosses Potenzial bei der 

Fundamental-Ökonomie, da sie die Grundbedürfnisse der Menschen sichert.  

Bezüglich planetarer Grenzen sehen die Teilnehmenden ein grosses Potenzial in der Suf-

fizienzpolitik und in der Transformation des Ernährungssystems – insbesondere mit Blick 

auf vielfältige ökologische Dimensionen. Da die Energiewende sich hauptsächlich auf die 

Klimaveränderung beschränkt, wurde sie etwas weniger hoch eingeordnet. 
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Abbildung 13: Strukturierung und Einordnung der Ansätze durch die Fokusgruppe. Gelbe Linien: Mögliche Ver-

knüpfungen zwischen den Ansätzen. Erläuterungen zu den beispielhaften Verknüpfungen: 

1: Durch die Verknüpfung mit der Suffizienzpolitik kann die Energiewende ihr ökologisches Wir-

kungspotenzial erhöhen. 2, 4: Die Fundamental-Ökonomie bietet soziale Sicherheit, damit die 

Energiewende oder die Transformation des Ernährungssystems gelingen können . 3, 7: In Kom-

bination mit der Fundamental-Ökonomie und der Suffizienzpolitik kann eine Smart & Sustainable 

City ihr Wirkungspotenzial auf sozialer und ökologischer Ebene erhöhen. 5, 6: In Kombination 

mit der Donut-Ökonomie und der Suffizienzpolitik kann die Kreislaufwirtschaft ihr Wirkungspo-

tenzial auf sozialer und ökologischer Ebene erhöhen. 

Die gelben Linien in der Abbildung zeigen auf, wie die verschiedenen Ansätze aus Sicht 

der Teilnehmenden der Fokusgruppe kombiniert werden könnten. Zentrale Verknüpfungen 

bestehen hier zwischen den Ansätzen zur Bewältigung spezifischer Herausforderungen mit 

den Ansätzen Suffizienzpolitik und Fundamental-Ökonomie. Diese Verknüpfungen sind mit 

Blick auf das Ziel der Verringerung der Umweltbelastung auf verschiedenen ökologischen 

Dimensionen und die Schaffung sozialer Gerechtigkeit wichtig. Dazu zwei Beispiele 
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— Verknüpfung Fundamental-Ökonomie und Energiewende: Wenn die Grundbedürf-

nisse gesichert sind, z. B. wenn es für alle erschwinglich ist, eine durchschnittlich not-

wendige Wohnfläche zu beheizen oder wenn es möglich ist, mit erschwinglichem und 

gut erschlossenem öffentlichen Verkehr unterwegs zu sein, sind Menschen eher dafür 

zu gewinnen, die Energiewende umzusetzen, als wenn diese Grundbedürfnisse nicht 

gesichert sind.  

— Verknüpfung Kreislaufwirtschaft und Suffizienzpolitik : Eine Kombination der Kreis-

laufwirtschaft mit Suffizienzpolitik führt dazu, dass in einer Kreislaufwirtschaft durch 

verschiedene Massnahmen die Nachfrage nach und folglich Produktion von ressour-

cenintensiven Gütern und Dienstleistungen reduziert wird. Es stände somit nicht nur 

die Frage im Fokus, wie wir Produkte produzieren und im Kreislauf halten, sondern 

auch welche Produkte in welchen Quantitäten benötigt werden.  

3.6 Schlussfolgerungen 

Aus Teil 2 lassen sich folgende Schlussfolgerungen ziehen:  

— Es gibt verschiedene Ansätze, wie das Ziel einer sozialgerechten Gesellschaft innerhalb 

der planetaren Grenzen in der Schweiz erreicht werden kann. Dabei gibt es keinen 

«Königsweg», sondern je nach Fokus werden unterschiedliche Ansätze miteinander 

kombiniert.  

— Weil das Ziel ambitioniert ist, führen die Ansätze zu einem tiefgreifenden Umdenken 

von bestehenden Gewohnheiten, Überzeugungen, Produktionspraktiken, Infrastruktu-

ren und Prozessen. Gleichzeitig bieten alle Ansätze Chancen, z. B eine höhere Lebens-

qualität.  

— Die Ansätze können zu unterschiedlichen Zwecken eingesetzt werden: Einige gehen 

Herausforderungen direkt an, andere wirken eher indirekt, indem sie beispielsweise die 

Bevölkerung einbinden oder für soziale Sicherung sorgen.  

— Die vorgeschlagenen Ansätze schliessen sich gegenseitig nicht aus und können kom-

biniert werden, um Wirkungen auf den Dimensionen planetare Grenzen und soziale 

Gerechtigkeit zu verstärken. 

— Verschiedene vorgestellte Ansätze sehen in Städten vielversprechende Startpunkte für 

die Umsetzung, z. B. Smart & Sustainable City, Transformation des Ernährungssystems 

gemäss EAT Lancet Report, Donut-Ökonomie. Städte können treibende Kräfte von In-

novation und Transformation sein und sind aus diesem Grund potenziell wichtige Um-

setzungspartnerinnen. 
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Anhang 

A-1 Methodik Einschätzung zur Umweltbelastung Schweiz 

Die Einschätzung der konsumbedingten Umweltbelastung der Schweiz auf verschiedene 

ökologische Dimensionen basiert auf einer Literaturrecherche. Als Basis dient die vom 

BAFU in Auftrag gegebene Studie von Dao et al. (2015). Ergänzend wurden neue wissen-

schaftliche Erkenntnisse berücksichtigt und aktuelle statistische Daten verwendet.  

Für jede ökologische Dimension wird ein Indikator festlegt, dessen Messgrösse stellvertre-

tend für die Belastung der betrachteten Dimension steht. Für jeden Indikator ist der Wert 

der Belastbarkeitsgrenze festgelegt und der aktuelle Wert der Umweltbelastung für die 

Schweiz ermittelt. Der Vergleich des aktuellen Werts mit dem Wert der planetaren Grenze  

ergibt den Faktor der Überschreitung der planetaren Grenze. Die Werte der Indikatoren 

und der planetaren Grenzen beziehen sich auf eine globale Ebene. Das heisst, dass kon-

sumbedingte Umweltbelastungen im Ausland durch die Schweiz genauso wie Umweltbe-

lastungen innerhalb der Schweiz in die Bewertung einfliessen. 

Unsicherheiten bestehen bei der Wahl des Indikators bzw. der Messgrösse (Qualität des 

Abbilds der Belastung in der betrachteten Dimension), der Erhebung des Werts (Qualität 

der verfügbaren Datenquelle und der statistischen Daten) und die Abschätzung der zukünf-

tigen Entwicklung (Qualität der Prognose). Sie haben einen Einfluss auf die Verlässlichkeit 

(Reliabilität) der Beurteilung.  
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A-2 Faktenblatt Biodiversitätsverlust 

Biodiversität ist die Vielfalt des Lebens auf den Ebenen der Ökosysteme (Lebensräume wie 

Wald oder Gewässer), der Arten (Tiere, Pflanzen, Pilze, Mikroorganismen) und der geneti-

schen Vielfalt, also der Variabilität und Unterschiedlichkeit der Individuen einer Art (BAFU, 

2018a). Die Ökosysteme erbringen wichtige Dienstleistungen für die Gesellschaft, wie bei-

spielsweise die Versorgung mit Trinkwasser und Nahrungsmitteln oder die Regulierung von 

Krankheiten und Klimaauswirkungen (IPBES, 2019). Ein Biodiversitätsverlust reduziert die 

Artenvielfalt und somit die Komplexität der Interaktionen zwischen den einzelnen Organis-

men und deren Umgebung. Ab einem gewissen Punkt hat der Artenverlust schwerwie-

gende Folgen für das ganze Ökosystem. 

Indikator und die planetare Grenze  

Es ist Gegenstand wissenschaftlicher Diskussionen, wie umfangreich das Artensterben 

ausfallen kann, ohne dass schwerwiegende Folgen für Ökosysteme und somit die Mensch-

heit entstehen. Zudem ist der Biodiversitätsverlust schwierig abzuschätzen und zu bewer-

ten, da neben der Komplexität und der Vielfältigkeit von Ökosystemen auch ethische Be-

trachtungsweisen einzubeziehen sind. 

Das BAFU erhebt und bewertet den Zustand und die Entwicklung der Biodiversität inner-

halb der Schweiz mit diversen Umwelt-Indikatoren, wie beispielsweise Biodiversitätsförder-

flächen, biologisch bewirtschafteten Landwirtschaftsflächen, Bodenversiegelung und 

Strukturen von Fliessgewässern. Der Zustand der meisten Indikatoren wird als «schlecht» 

eingestuft. Einzig die Einstellung der Bevölkerung zur Biodiversität sowie die Nutzungsviel-

falt der Landwirtschaft wird als «gut» eingeschätzt. Der Trend bei den meisten Indikatoren 

ist negativ (BAFU, 2022b). 

Um die Auswirkung des Schweizer Konsums auf den globalen Biodiversitätsverlust abzu-

schätzen, verwendet diese Studie die Methodik von Chaudhary et al. (2015). Die For-

scher:innen analysierten Landnutzungsänderungen und leiteten daraus den potenziellen 

Artenverlust (potentially disappeared fraction of species, PDF) auf diesen Landflächen ab 

(Chaudhary, Verones, de Baan, & Hellweg, 2015). Der PDF quantifiziert somit das Arten-

verlustpotenzial hervorgerufen durch eine anthropogene Landnutzung im Vergleich zum 

natürlichen Zustand der Landfläche.  

Als Wert für die planetaren Grenze wird gemäss Steffen et al. (2015) der natürlich auftre-

tende Artenverlust ohne menschliche Einwirkung definiert. Dieser beträgt jährlich weniger 

als zehn Arten pro Million Arten.  

Der Schweizer Konsum trägt zu Änderungen der Landnutzung und somit zu Artenverlusten 

auf der ganzen Welt bei. Da die konsumbedingte, anthropogene Landnutzung als Basis für 

die Berechnung des Artenverlustpotenzials dient, kann dieses unter Berücksichtigung ei-

ner gerechten Verteilung des Konsums bzw. der Landnutzung auf die verschiedenen Län-

der, deren Bevölkerung oder pro Person aufgeteilt werden. Im Jahr 2015 betrug die 
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planetare Grenze pro Kopf 2.0 Piko18-PDF (BAFU, 2018c), was für die Schweiz, angepasst 

an die Bevölkerungsentwicklung, einem Wert von 16.4 Mikro19-PDF im Jahr 2020 ent-

spricht.  

Indikator Wert 

(planetare Grenze) 

Quellen 

Natürlicher Artenverlust (skaliert auf die 

Schweiz 2020) 

16.4 (Mikro PDF) − BAFU (2018) 

− Chaudhary et al. (2015) 

− Steffen (2015) 

− United Nations (2019) 

− eigene Berechnungen 

 

Aktueller Indikatorwert  

Der Wert des globalen Artenverlustpotenzials durch den Konsum der Schweizer Bevölke-

rung wird im Jahr 2018 pro Kopf auf 7.2 Piko-PDF geschätzt (Nathani, et al., 2022). Ange-

passt auf die Gesamtbevölkerung und deren Entwicklung, entspricht dies einem Wert von 

62 Mikro-PDF im Jahr 2020. Dieser Wert liegt somit um den Faktor 3.8 über jenem der 

planetaren Grenze der Schweiz. 

Indikator Jahr Wert Quellen Reliabilität des Indikators 

bzw. des Wertes 

Artenverlustpotenzial (PDF) 

(skaliert auf die Schweiz 2020) 

2020 62.3 Mikro 

PDF 

− Nathani et 

al. (2022) 

− United Na-

tions 

(2019) 

− eigene Be-

rechnungen 

Indikator: tief 

Wert: tief 

 

Die Reliabilität des Indikators ist tief. Die Quantifizierung des potenziellen Artenverlusts auf 

Basis von Landnutzungsänderungen ist schwierig umsetzbar und stellt als Indikator für den 

Biodiversitätsverlust eine starke Vereinfachung komplexer Wechselwirkungen innerhalb 

der Ökosysteme dar. Andere Treiber für den Biodiversitätsverlust wie Eutrophierung, Ha-

bitatfragmentierung, Klimawandel, Schadstoffeinträge etc. werden vom verwendeten Indi-

kator nicht berücksichtigt. Ebenso kann mit dem PDF keine Aussage über den inländischen 

Zustand der Biodiversität gemacht werden.  

Dennoch sind viele Wissenschaftler:innen der Meinung, dass die planetaren Grenzen über-

schritten sind (beispielsweise (Rockström J. , et al., 2009b) und (Dao H. , Peduzzi, De Bono, 

Schwarzer, & Friot, 2015)). Dao et al. (2015) verfolgten einen ähnlichen Ansatz wie Chaud-

hary et al. (2015), definierten als planetare Grenze allerdings eine fixierte Fläche natürlicher 

Habitate. Gemäss Dao et al. (2015) übertritt die Schweiz den entsprechenden Schwellen-

wert der Biodiversität um den Faktor 1.9. 

 

 
18  1 Piko = 10-12 
19  1 Mikro = 10-6 
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Trend und Beurteilung 

Die Quantifizierung des Biodiversitätsverlusts mittels PDF ist lediglich eine grobe Annähe-

rung an die Realität. Unbestritten ist jedoch, dass der weltweite Rückgang der Arten deut-

lich und rasch stattfindet.  

Gemäss Nathani et al. (2022) sinkt der Biodiversitäts-Fussabdruck im Inland seit 2000. Die 

Entwicklung des Fussabdrucks im Ausland auf die Biodiversität steigt allerdings stärker an. 

Somit ist der Trend insgesamt steigend. Ferner gehen weltweit an vielen Orten die Popu-

lationsgrössen von Arten zurück. Gemäss einem vom WWF entwickelten Index (Living Pla-

net Index, LPI) nahm die Grösse der beobachteten Populationen in einem Zeitraum von 

1970 bis 2016 um 68 Prozent ab (WWF, 2020). Über 20’000 Populationen bestehend aus 

ungefähr 4’400 Arten wurden beobachtet. Auch in der Schweiz wirkt sich der Druck auf die 

Lebensräume negativ auf die Biodiversität aus. Spezialisierte Arten, welche hohe Anforde-

rungen an ihren Lebensraum stellen, gehen in der ganzen Schweiz zurück. Das BAFU stellt 

den Gefährdungsgrad von Arten in der Schweiz mittels Roten Listen für spezifische Orga-

nismengruppen dar. Gemäss dieser Listen sind 19 Prozent der Schweizer Säugetiere und 

40 Prozent der Schweizer Brutvögel als «bedroht» eingestuft (BAFU, 2022g).  

Die extensive Verwendung von Pestiziden, die Zerstörung von natürlichen Lebensräumen, 

der Fischfang, die Verschmutzung von Gewässern und Landschaften sowie der Klimawan-

del beschleunigen den Biodiversitätsverlust in der Schweiz als auch auf globaler Ebene. 

Zusätzlich werden durch staatliche Subventionen häufig Bereiche und Methoden gefördert, 

welche die Biodiversität schädigen. Die Forschungsanstalt für Wald, Schnee und Land-

schaft (WSL) hat in einer Studie über 160 Subventionen in der Schweiz identifiziert,  welche 

sich negativ auf die Biodiversität auswirken (Gubler, Ismail, & Seidl, 2020). Die entspre-

chenden Subventionen werden hauptsächlich in den Bereichen Verkehr und Landwirt-

schaft gezahlt und führen zu fragmentierten Lebensräumen, Verschmutzung, globale Er-

wärmung und vielen weiteren für die Biodiversität schädlichen Entwicklungen.  

Die United Nations deklarieren in ihrem Statusbericht zu den Sustainable Development 

Goals (SDG) den aktuellen Biodiversitätsverlust als Krise (United Nations, 2021). Weiterhin 

bestehen grosse Unsicherheiten über die globalen Folgen der Zerstörung von Ökosyste-

men und des Artenverlusts auf Stoffkreisläufe, Klima, Wasserversorgung und die mensch-

liche Gesellschaft als Ganzes. Ebenso besteht Unklarheit was ein globaler Kollaps der Bio-

diversität für uns Menschen und unseren Planeten bedeuten würde.  

Aufgrund der Unsicherheiten, der Geschwindigkeit und der Irreversibilität des Artenver-

lusts sowie des globalen Ausmasses ist die Belastung dieser ökologischen Dimension als 

sehr kritisch zu beurteilen. Auch wenn der Indikator-Wert des PDF eine tiefe Reliabilität 

aufweist, ist eindeutig, dass sich der Biodiversitätsverlust auf einer sehr kritischen Stufe 

befindet.   

Trend Beurteilung Reliabilität der Beurteilung 

steigend sehr kritisch hoch 
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A-3 Faktenblatt Klimaveränderung 

Die menschenverursachte Klimaveränderung stellt eine der grössten Herausforderungen 

unserer Zeit dar. Die Erderwärmung hat Auswirkungen auf alle ökologischen Dimensionen 

und somit auch auf die Gesellschaft. An der 21. UN-Klimakonferenz wurde 2015 das Über-

einkommen von Paris beschlossen, das die Schweiz 2017 ratifizierte. Mit diesem Klima-

übereinkommen verpflichtete sich die internationale Staatengemeinschaft zur Verminde-

rung der Treibhausgasemissionen, sodass der Anstieg der durchschnittlichen Erdtempera-

tur deutlich unter 2 °C gegenüber dem vorindustriellen Niveau gehalten wird und Anstren-

gungen unternommen werden, um den Temperaturanstieg auf 1.5 °C gegenüber dem vor-

industriellen Niveau zu begrenzen. Industriestaaten sind angehalten ihre Vorreiterrolle 

wahrzunehmen. Der Bundesrat hat 2019 festgelegt, dass die Schweiz «Netto-Null Emissio-

nen bis zum Jahr 2050» anstrebt (Bundesrat, 2019). 

Indikator und die planetare Grenze 

Hauptquelle der anthropogenen Treibhausgasemissionen ist die Verbrennung von fossilen 

Energieträgern (United Nations Environment Programme, 2020). Des Weiteren verursa-

chen Landwirtschaft, industrielle Prozesse und Abfallwirtschaft weitere Treibhausgasemis-

sionen. Um das 1.5 °C-Ziel von Paris zu erreichen, darf nur noch eine bestimmte Menge an 

CO₂ bis 2100 ausgestossen werden. Gemäss dem International Panel on Climate Change 

(IPCC) betrug diese verbleibende Menge im Jahr 2020 noch 400 Gt CO2, um 1.5 °C-Ziel 

mit einer 67 Prozent-Wahrscheinlichkeit zu erreichen, (IPCC, 2021). Diese Menge CO2 wird 

auch Carbon Budget genannt. Das Carbon Budget beinhaltet andere Treibhausgasemissi-

onen wie Methan, Schwefel-Gase oder Stickstoffoxide nicht, sondern geht davon aus, dass 

sich die Emissionen dieser Gase ebenfalls verringern. Das gesamte verbleibende Budget 

aller Treibhausgasemissionen ist etwa um einen Faktor 1.25 grösser als jenes des Carbon 

Budgets (Kulionis V., 2021) und betrug dementsprechend im Jahr 2020 rund 

500 Gt CO₂eq. 

Um die globale Erwärmung bis 2100 auf 1.5°C zu beschränken, darf das Treibhausgas-

Budget nicht überschritten werden. Der Zeitpunkt des Ausstosses ist im Vergleich zur 

Menge von untergeordneter Bedeutung. Das heisst, ob nun heute der ganze Budgetbetrag 

oder dieser verteilt über die Jahre ausgestossen wird, hat auf die Klimaerwärmung einen 

geringen Einfluss.  

Die Industrieländer sind hauptverantwortlich für die Treibhausgasemissionen der letzten 

Jahrzehnte und somit die Hauptverursacher des Klimawandels. Der heutige Wohlstand in 

diesen Ländern basiert auf vergangenen Aktivitäten und deren Emissionen. Im Grunde soll-

ten diese Emissionen den Industrieländern an ihrem verbleibenden Treibhausgas-Budget 

angerechnet werden. Würden die bisherigen Emissionen der Schweiz abgezogen, wäre ihr 

Budget bereits heute ausgeschöpft (Greenpeace Schweiz, 2022). Werden die Aspekte der 

Klimagerechtigkeit ausgeklammert, bleiben der Schweiz noch rund 400 Mio. t CO2 bzw. 

500 Mio. t CO₂eq übrig. Wird davon ausgegangen, dass bis ins Jahr 210020 alle 

 
20  Nach 2100 müssen die Emissionen global auf Netto-Null gesenkt werden, um die Klimaziele von Paris zu 

erreichen. 
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Bewohner:innen der Erde unter Berücksichtigung der Bevölkerungsentwicklung in den 

Weltregionen jährlich gleich viel CO₂eq ausstossen dürfen, beträgt das Pro-Kopf CO₂eq-

Budget noch rund 0.6 t CO₂eq jährlich. Für das Jahr 2020 entsprach dies für Schweiz rund 

5.42 Mio. t CO₂eq (siehe nachfolgende Tabelle).  

Indikator Wert 

(planetare Grenze) 

Quellen 

CO2eq-Emissionen der Schweiz im Jahr 2020 5.42 Mio. t CO2eq 

(jährliches Schweizer Treib-

hausgas-Budget) 

− IPCC (2021) 

− United Nations (2019) 

− Kulionis (2021) 

− eigene Berechnungen 

 

Aktueller Indikatorwert 

Die Treibhausgasemissionen verursacht durch die inländische Nachfrage betrugen im Jahr 

2020 rund 103 Mio. t CO₂eq (BFS, 2022c), Knapp zwei Drittel dieser Emissionen wurden 

durch die Produktion und den Transport von Importgütern verursacht. Der aktuelle Indika-

torwert liegt um den Faktor 19.0 über jenem der planetaren Grenze der Schweiz. 

Indikator Jahr Wert Quellen Reliabilität des Indikators 

bzw. des Wertes 

CO2eq-Emissionen der Schweiz 

im Jahr 2020 

2020 103.14 Mio. t 

CO2eq 

− IPCC (2021) 

− United Nations 

(2019) 

− (BFS, 2022c) 

− eigene Berech-

nungen 

Indikator: hoch 

Wert: hoch 

 

Die Reliabilität des Indikators ist hoch, da für dessen Berechnung ausreichend Datenquel-

len mit guter Qualität vorhanden sind. 

Trend und Beurteilung 

Die durch den Konsum der Schweizer Wohnbevölkerung verursachten Emissionen sind 

über die letzten Jahre sowohl im Inland als auch im Ausland gesunken (BFS, 2022c), 

(Greenpeace Schweiz, 2022). Trotzdem liegt der aktuelle Indikatorwert weiterhin um ein 

Vielfaches über jenem der planetaren Grenzen. Viele Absenkpfade diverser staatlicher und 

internationaler Akteur:innen zielen in ihren Klimastrategiegen auf Netto-Null 205021. Diese 

Klimastrategien vernachlässigen meistens in der Definition ihrer Absenkpfade das Carbon- 

bzw. Treibhausgas-Budget und somit die relevante Grösse für die Erderwärmung.  

Als Industrieland profierte die Schweiz von ihrem grossen Ausstoss von Treibhausgasen in 

der Vergangenheit. Unter Berücksichtigung der vergangenen Emissionen ist die Umwelt-

belastung der Schweiz auf die Klimaveränderung als sehr kritisch einzuschätzen. Aufgrund 

der vorhandenen Daten und deren Qualität ist die Reliabilität dieser Beurteilung als hoch 

einzuschätzen. 

 
21  Netto-Null = die Treibhausgas-Entnahme aus der Atmosphäre entspricht dem Treibhausgas-Ausstoss 
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Trend Beurteilung Reliabilität der Beurteilung 

sinkend sehr kritisch hoch 

 

Exkurs: Finanzplatz 

Gemessen an dem Pro-Kopf Ausstoss ihrer Bevölkerung, übertritt die Schweiz die plane-

tare Grenze um den Faktor 19.0 (siehe oben). Die Bedeutung der Schweiz in Bezug auf die 

globalen Treibhausemissionen ist aufgrund der global tätigen Grosskonzerne und Finan-

zinstitutionen um ein Vielfaches grösser.   

Der Schweizer Finanzplatz gehört zu den bedeutendsten der Welt. Rund ein Viertel des 

grenzüberschreitenden Vermögens der Welt wird über ihn abgewickelt oder verwaltet 

(EDA, 2021). Dazu gehören auch Geschäfte, welche die Förderung, die Gewinnung oder 

sogar den Ausbau von fossilen Energieträgern finanzieren. Diese Finanzflüsse wirken den 

Zielen des Pariser Abkommens entgegen. McKinsey schätzt die Emissionen verursacht 

durch Investitionen aus dem Schweizer Finanzplatz auf jährlich 800 bis 2’000 Mt CO₂eq 

(Wenger, Ziegler, Wulkop, & Keberle, 2022). Zum Vergleich: Die innerhalb der Schweiz 

emittierten Emissionen waren 2020 um den Faktor 18 bis 45 kleiner (43 Mt CO₂eq) (BAFU, 

2022a).  

Immer mehr Banken und Versicherungen bekennen sich zu mehr Klimaschutz und bieten 

ihren Kund:innen nachhaltige Produkte wie Fonds oder Investmentportfolios an. Der Effekt 

dieser «nachhaltigen» Produkte ist umstritten. Gemäss einer Studie in Auftrag gegeben von 

Greenpeace Schweiz und Luxemburg (Schwegler, Ehmann, & Kohli, 2021)22 verfehlen alle 

als «nachhaltig» deklarierten Fonds das Ziel Kapital in nachhaltige Produkte oder Tätigkei-

ten zu lenken.   

In einer weiteren Studie identifizierte Greenpeace Schweiz neben der fehlenden Klimaver-

träglichkeit von «nachhaltigen» Finanzprodukten, die mangelnde Expertise von Vermö-

gensberater:innen im Bereich der Nachhaltigkeit bzw. Klimaverträglichkeit (Greenpeace 

Schweiz, 2021). Laut Bundesamt für Umwelt trägt die unzureichende Transparenz zu ver-

mehrten Investitionen in klimaschädliche Produkte bei. 

Die Schweiz besitzt einen grossen Hebel mit einer Beeinflussung der Finanzflüsse, die Fi-

nanzierung in klimaschädliche Produkte und Technologien in eine nachhaltige Richtung zu 

lenken und somit den Treibhausgasausstoss global zu reduzieren und die Erderwärmung 

zu beschränken. 

 

Exkurs: Abhängigkeit Treibhausgasemissionen von Einkommen und Vermögen 

Einkommen und Vermögen sind auf dieser Welt unterschiedlich verteilt. Gemäss dem 

World Inequality Report 2022 verdienen die einkommensstärksten 10 Prozent des Planeten 

rund 52 Prozent des globalen Einkommens. Beim Vermögen ist die Ungleichheit noch mas-

siver: Die ärmsten 50 Prozent besitzen nur rund 2 Prozent, die reichsten 10 Prozent über 

Dreiviertel des weltweiten Vermögens (Chancel, Piketty, Saez, & Zucman, 2021). Eine 

 
22  Die Autor:innen untersuchten in der Studie 51 als «nachhaltig» deklarierte und 25 konventionelle Fonds. 
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ähnliche Ungleichheit ist in Bezug auf die verursachten CO₂eq-Emissionen zu beobachten 

(siehe Abbildung 14 ). 

 

Abbildung 14: Jährliche pro-Kopf CO₂eq-Emissionen aufgeschlüsselt nach Einkommensgruppen in Europa 

(Quelle: (Chancel L. , 2021)).  

Lesebeispiel: Eine Person, welche zu den Top 10 %-Verdienern in Europa gehört (Balken am 

rechten Rand), emittiert jährlich durchschnittlich 29.2 CO₂eq. 

Da Umweltbelastungen, wie beispielsweise der Ausstoss von Treibhausgasen stark mit 

dem Einkommen und Vermögen korrelieren, sind reichere Menschen und vor allem der 

globale Norden mehrheitlich verantwortlich für den Klimawandel. Aus einer Gerechtigkeits-

perspektive liegt es vor allem an diesen Menschen und Ländern die Emissionen zu senken. 

Werden historische Emissionen zusätzlich berücksichtigt, nimmt diese Verantwortung 

nochmals deutlich zu. 
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A-4 Faktenblatt Landnutzung 

Die Herstellung und Produktion von Konsumgütern und die Ausführung von Dienstleistun-

gen benötigen Fläche. Die Erde hat eine Oberfläche von rund 500 Millionen km2. 70 Pro-

zent davon bedecken Weltmeere, 30 Prozent der Fläche ist Teil der Landmasse (statista, 

2022). Weltweit gesehen bedecken Wälder und Grasland bzw. Buschland jeweils ungefähr 

einen Drittel der Landoberfläche. Auf 1.5 Milliarden Hektare oder 11 Prozent der Landflä-

che werden Pflanzen kultiviert (FAO, 2021). Der Rest der Fläche machen Wüsten, Eis und 

andere Bodenbedeckungsformen aus. Gemäss IPCC beeinflussen Menschen rund 70 Pro-

zent der eisfreien Landfläche durch irgendeine Form der Landnutzung (IPCC, 2019). 

Indikator und die planetare Grenze 

Die Nutzung von Land oder Landsystemen beeinflusst alle anderen ökologischen Dimensi-

onen. Wie bereits im Anhang A-2 erläutert, hängt die Nutzung von Land durch den Men-

schen mit einem Rückgang der Biodiversität zusammen. Das intensive Düngen von Land-

wirtschaftsflächen mit Stickstoff und Phosphor (Anhänge A-6 und A-7) bringt Stoffkreis-

läufe aus dem Gleichgewicht und verschmutzt Frischwasser sowie terrestrische und aqua-

tische Ökosysteme. Auch beeinflussen unterschiedliche Landnutzungsformen das regio-

nale und globale Klima. Je nach Beschaffenheit treibt die Landnutzung den Klimawandel 

weiter voran oder ist anfälliger auf Extremwetterereignisse wie Überschwemmungen oder 

Dürren. Die Landnutzung kann somit nicht isoliert betrachtet werden, sondern steht in stän-

diger Wechselwirkung mit den anderen ökologischen Dimensionen.   

Der Mensch ist für die Nahrungsmittelproduktion auf eine Nutzung von Flächen angewie-

sen. Mit Hinblick auf die Aufrechterhaltung unserer Ernährungssysteme, ist eine sorgsame 

Landnutzung unumgänglich.  

Der Wert der globalen Grenze der Landnutzung, welche vom Menschen genutzt bzw. be-

einflusst werden, wird im vorliegenden Bericht gemäss der Studie von Dao et al. (2015) 

definiert und beträgt 15 Prozent23 der eisfreien Landfläche (19'362’000 km2). Als anthropo-

gene Landnutzung werden landwirtschaftliche Kulturflächen (ohne Weiden für Nutztiere) 

sowie versiegelte Flächen (in Städten usw.) gezählt.  

Die planetare Grenze der für den Schweizer Konsum benötigten Ladnutzung wird gemäss 

Dao et al. (2015) von der globalen Grenze mit einem hybriden Ansatz unter der Berück-

sichtigung der Verteilung der Länder in einem Referenzjahr (2010) und der jeweiligen Be-

völkerung hergeleitet. Daraus ergibt sich für das Jahr 2020 eine Fläche von 21’500 km2.  

Indikator Wert 

(planetare Grenze) 

Quellen 

Beanspruchte anthropogene Landfläche der 

Schweiz 

21’500 km2 − Dao et al. (2015) 

− Eigene Berechnungen 

 

 
23  Dieser Prozentsatz setzt sich aus der aktuellen anthropogenen Landfläche (rund 13 Prozent), der vermehr-

ten Urbanisierung aufgrund des Bevölkerungswachstums in der Zukunft (rund 1 Prozent) und einer starken 

Verlangsamung der Abholzung der Wälder bis 2050 mit einer Stabilisierung darüber hinaus (rund 1 Prozent) 

zusammen. 
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Der Wert der planetaren Grenze bezieht sich sowohl auf die vom Menschen genutzte Flä-

che, die innerhalb als auch jene die ausserhalb der Schweiz für die Herstellung von Kon-

sumgütern und Dienstleistungen benötigt wird. 

Aktueller Indikatorwert 

Als Datengrundlage für die aktuell beanspruchte anthropogene Landfläche des Schweizer 

Konsums dienen Ökobilanzen von Konsumgütern. Diese Ökobilanzen erfassen Landnut-

zungen verursacht durch Produktion von Gütern, welche in der Schweiz konsumiert wer-

den. Dabei werden sowohl Landnutzungen im Inland als auch im Ausland berücksichtigt. 

Land in der Schweiz, welches für die Produktion von Exportgütern genutzt wird, wird der 

Bilanz abgezogen.  

Die beanspruchte Landfläche pro Kopf in der Schweiz betrug im Jahr 2011 2’224 m² (Dao 

H. , et al., 2015). Unter Berücksichtigung der Bevölkerungsentwicklung ergibt dies eine 

beanspruchte anthropogene Landfläche von rund 19’200 km² im Jahr 2020. Damit liegt der 

aktuelle Wert der Schweiz innerhalb der planetaren Grenze (Faktor 0.9).  

Indikator Jahr Wert Quellen Reliabilität des Indikators 

bzw. des Wertes 

Beanspruchte anthropogene 

Landfläche 

2020 19’200 km2 − Dao et al. (2015)  

− United Nations 

(2019) 

− eigene Berechnun-

gen 

Indikator: tief 

Wert: tief 

 

Die Reliabilität dieses Indikators ist tief, da die Auflösung des verwendeten Datensatzes 

(Handelsstatistiken) limitiert und die genutzten Ökobilanzen eine Vereinfachung der kom-

plexen Wirklichkeit sind. Weiterhin berücksichtigt die Berechnung des Indikators für das 

Jahr 2020 lediglich das Bevölkerungswachstum seit 2011. Allfällige Veränderungen im pro-

Kopf-Flächenverbrauch aus dem Referenzjahr werden aufgrund mangelnder Datengrund-

lagen nicht beachtet. 

Trend und Beurteilung 

Verglichen mit der Studie durchgeführt von Dao et al. (2015) mit Daten aus den Jahren 

2010 und 2011, hat sich die von der Schweiz beanspruchte Fläche um 9 Prozent erhöht. 

Dies liegt an der gewachsenen Bevölkerung innerhalb dieses Zeitraums. Die beanspruchte 

Fläche pro Kopf hat sich aufgrund der Methodik nicht verändert. Der Trend der bean-

spruchten anthropogenen Landfläche ist daher seit 2011 steigend. Gemäss Dao et. al 

(2015) stieg die beanspruchte anthropogene Landfläche der Schweiz zwischen 1996 und 

2011 schnell an (23-prozentige Zunahme). Weil sich der Indikator-Wert zurzeit nur knapp 

innerhalb der planetaren Grenzen befindet und der Trend der Landnutzung steigt, ist die 

Umweltbelastung dieser ökologischen Dimension als kritisch zu beurteilen. 

Die Reliabilität dieser Beurteilung ist mittel, weil die Entwicklung des Flächenverbrauchs 

der Schweizer Bevölkerung von mehreren Faktoren abhängt. Vor allem spielen das Bevöl-

kerungswachstum, der Pro-Kopf-Verbrauch von Konsumgütern sowie allfällige Effizienz-

steigerungen in der Güterproduktion eine Rolle. Beispielsweise hat gemäss Bundesamt für 
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Statistik der Nahrungsmittelverbrauch pro Kopf 2020 gegenüber dem Jahr 2019 in der 

Schweiz leicht zugenommen (BFS, 2021). Allerdings sind zwischen den einzelnen Lebens-

mittelkategorien Unterschiede festzustellen: Der Rindfleischkonsum hat um 300 Gramm 

abgenommen, während der Verbrauch von Milchprodukten um 3.8 kg zugenommen hat. 

Fest steht, dass der Selbstversorgungsgrad von Lebensmittel der Schweiz stetig sinkt. Im 

Jahr 2019 betrug dieser unter Berücksichtigung von importiertem Tierfutter 49 Prozent 

(BFS, 2022a). Dies bedeutet, dass über die Hälfte in der Schweiz verbrauchten Lebensmit-

tel im Ausland produziert werden.   

Trend Beurteilung Reliabilität der Beurteilung 

steigend kritisch mittel 
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A-5 Faktenblatt Wasserverbrauch 

Durch den Klimawandel, die Verschmutzung und die vermehrte Nutzung vor allem durch 

die Landwirtschaft, nimmt die Wasserknappheit in vielen Regionen der Welt zu. Die 

Schweiz verfügt mit ihren Flüssen, Seen und Gletscher im globalen Vergleich über reichlich 

Süsswasser, allerdings werden ungefähr 82 Prozent des von in der Schweiz verbrauchten 

Wassers mittels Konsumgüter aus dem Aus-

land importiert (WWF, 2012).   

Für die Produktion von Konsumgütern im In- 

und Ausland wird vor allem Wasser aus 

Oberflächengewässern oder Grundwasser 

(sogenanntes blaues Wasser) genutzt. 

Graues Wasser wird gebraucht, um mit 

Schadstoffen kontaminierte Wassermengen 

zu verdünnen bis gewisse Qualitätsstandards 

wieder erreicht werden. Dessen Verbrauch 

macht rund einen Viertel des Gesamtver-

brauchs der Schweiz aus. Der Anteil von Re-

genwasser (grünes Wasser) am Gesamtver-

brauch beträgt rund 7 Prozent. 

Indikator und die planetare Grenze 

Der Indikator und der Wert der globalen planetaren Grenze für den Wasserverbrauch ba-

siert im vorliegenden Bericht auf einer Studie von Rockström et al. (2009). Gemäss dieser 

Studie liegt der Grenzwert des Wasserverbrauchs von sogenanntem blauem Wasser bei 

4’000 km3 pro Jahr (Rockström J. , et al., 2009b). Überschreitet der globale Wasserver-

brauch diesen Wert, steigt das Risiko eines Kollapses von terrestrischen und aquatischen 

Ökosystemen aufgrund massiver Veränderungen im Wasserkreislauf stark an.  

Die planetare Grenze des Wasserverbrauchs für die Schweiz beinhaltet Wasser, welches 

für die Produktion von Gütern (im In- und Ausland) verwendet wird. Sie ergibt sich durch 

die Skalierung des globalen Grenzwertes (4’000 km3 pro Jahr) auf die Bevölkerung der 

Schweiz. Dabei wird angenommen, dass jeder Mensch auf der Erde gleich viel Wasser 

verbrauchen darf. Die planetare Grenze des Wasserverbrauchs der Schweiz hat einen Wert 

von 4.4 km3 für das Jahr 2020.   

Indikator Wert 

(planetare Grenze) 

Quellen 

Wasserverbrauch 4.4 km3 a-1 − Rockström et al (2009b) 

− United Nations (2019) 

− eigene Berechnungen 

 

 

 

Abbildung 15: Anteil des blauen Wassers (Oberflä-

chenwasser und Grundwasser), grünen 

Wassers (Regenwasser) und des 

grauen Wassers (Verdünnung bzw. 

Auswaschung von Schadstoffen) am 

gesamten Wasserverbrauch (inklusive 

Wasserverbrauch von Importgütern) 

der Schweiz. Quelle: (WWF, 2012) 
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Aktueller Indikatorwert 

Den jährlichen Schweizer Wasserverbrauch schätzt eine WWF-Studie aus dem Jahr 2012 

auf rund 1’500 m3 pro Kopf (WWF, 2012). In dieser Schätzung ist der gesamte Wasserver-

brauch im In- und Ausland inbegriffen, also auch Wasser, welches für die Produktion von 

Gütern verwendet wird. 81 Prozent des Wassers werden für die Produktion von Agrarpro-

dukten verwendet, 17 Prozent in der Industrie und nur 2 Prozent des gesamten Wassers 

werden in den Haushalten verbraucht. Multipliziert mit der Bevölkerungszahl des Jahres 

2020 ergibt sich ein Wert für den Schweizer Wasserverbrauch von 12 km3. Dieser Wert 

übersteigt die planetare Grenze der Schweiz um fast das Dreifache (Faktor 2.7).  

Neuere Daten, (Boulay, et al., 2017) und (Nathani, et al., 2022) schätzen den Schweizer 

Wasserverbrauch (gesamter Wasserverbrauch im In- und Ausland inklusive Güterproduk-

tion) im Jahr 2015 bzw. 2018 auf 39.8 km³ respektive auf 36 km³ Wasser-Äquivalente. In 

dieser Methodik wird die Wasserknappheit in einzelnen Regionen stärker gewichtet. Das 

heisst, dass beispielsweise ein Liter verbrauchtes Wasser in der Sahelzone stärker ins Ge-

wicht fällt als ein genutzter Liter im Berner Seeland. Der Bezug auf planetare Grenzen ist 

mit dieser Methodik nicht möglich. Aus diesem Grund dient im vorliegenden Bericht der 

Wasserverbrauch der WWF-Studie, angepasst auf die Demografie im Jahr 2020, als Indi-

kator für den aktuellen Wasserverbrauch. 

Indikator Jahr Wert Quellen Reliabilität des Indikators 

bzw. des Wertes 

Wasserverbrauch 2020 12.0 km3 a-1 − WWF (2012) 

− United Nations 

(2019) 

− eigene Berechnun-

gen 

Indikator: tief 

Wert: tief 

 

Die Reliabilität dieses Indikators ist tief, weil Veränderungen des Wasserverbrauchs pro 

Kopf nicht abgebildet und lediglich das Bevölkerungswachstums gegenüber dem Referenz-

jahr 2012 berücksichtigt wird.  

Trend und Beurteilung 

Global betrachtet verbraucht die Landwirtschaft 70 Prozent des genutzten Süsswassers 

(WWF, 2021). Vor allem die Bewässerung von pflanzlichen Lebensmitteln, primär für Zit-

rusfrüchte, Mandeln und Steinobst, ist sehr wasserintensiv. Die Produktion von Tierfutter 

benötigt weniger Wasser. Neben der extensiven Nutzung in der Landwirtschaft vergrössern 

die wachsende Bevölkerung, der steigende Konsum von Gütern, Stoffeinträge aus der 

Landwirtschaft und Industrie sowie die Auswirkungen des Klimawandels die Knappheit  und 

die Qualitätseinbusse der globalen Süsswasserreserven.  

Infolge des Bevölkerungszuwachses sowie vermehrter Bewässerung landwirtschaftlicher 

Kulturflächen aufgrund ansteigender Temperaturen steigt der Wasserverbrauch zukünftig 

an. Zusätzlich beeinträchtigen die globale Erwärmung und Verschmutzungen die 
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verfügbaren Trinkwasserreserven. Aus diesen Gründen ist die Umweltbelastung der 

Schweiz auf diese ökologische Dimension als sehr kritisch zu beurteilen.  

Trend Beurteilung Reliabilität der Beurteilung 

steigend sehr kritisch hoch 
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A-6 Faktenblatt Stickstoffverlust 

Stickstoff ist ein essenzieller Nährstoff für alle Organismen. Der meiste davon liegt in ele-

mentarer Form in der Luft vor, der Rest ist reaktiver Stickstoff. Nur wenige Organismen 

können elementaren Stickstoff direkt nutzen (vor allem Cyano- und andere Bakterien). Um-

gewandelt in eine reaktive Form kann Stickstoff von den meisten Organismen verwertet 

werden. Durch Denitrifikation wird der reaktive Stickstoff wieder in elementaren Stickstoff 

transformiert. So hat sich über lange Zeit der natürliche Stickstoffkreislauf eingestellt.  

Durch die Landwirtschaft, den Verkehr und die Industrie gelangt reaktiver Stickstoff in Form 

von Ammoniak, Stickstoffoxid, Lachgas oder Nitrat in die Umwelt. Vor allem der Import und 

die Verwendung von Futter- und Düngemittel verursachen grosse Stickstoffeinträge in ter-

restrische und aquatische Ökosysteme. Rund 70 Prozent der stickstoffhaltigen Luftschad-

stoffe in der Schweiz stammen von der Landwirtschaft, vor allem aus der Nutztierhaltung 

(Guntern J., 2020). Ökosysteme können nur begrenzte Mengen an reaktivem Stickstoff 

aufnehmen. Ein übermässiger Eintrag führt zu Eutrophierung und Versauerung von Böden 

und Gewässern, bedroht die Biodiversität sowie die Trinkwasserqualität und beeinträchtigt 

die menschliche Gesundheit.  

Indikator und die planetare Grenze 

Geeignete Indikatoren und der Wert der planetaren Grenze für die Umweltbelastung durch 

Stickstoff sind Gegenstand wissenschaftlicher Diskussionen. Dao et al. (2015) berechnen 

die globale planetare Grenze des Stickstoffes über Verluste, die beim Düngen von Kultur-

pflanzen anfallen. Der Stickstoffverlust ist als Differenz zwischen Stickstoffeintrag (Dünge-

mittel) und Entnahme (Menge des Stickstoffs in den jeweiligen Pflanzen) definiert. Basie-

rend auf Erkenntnissen bezüglich Stickstoffflüssen und -verlusten auf lokaler Ebene (De 

Vries, Kros, Kroeze, & Seitzinger, 2013) leiten die Autor:innen eine globale planetare 

Grenze ab.  

Die planetare Grenze der Schweiz wird gemäss Dao et al. (2015) vom globalen Limit unter 

Berücksichtigung der Verteilung der Länder in einem Referenzjahr (2011) und der jeweili-

gen Bevölkerung hergeleitet und auf die Bevölkerungsstruktur im Jahr 2020 angepasst. 

Daraus ergibt sich ein Schweizer Stickstoff Budget24 von 52’900 t pro Jahr.   

Indikator Wert 

(planetare Grenze) 

Quellen 

Landwirtschaftlicher Stickstoffverlust 53 kt N pro Jahr 

(Schweizer Stickstoff 

Budget) 

− Dao et al. (2015) 

− Eigene Berechnungen 

 

Aktueller Indikatorwert 

Der Stickstoffverlust verursacht durch den Konsum der Schweizer Bevölkerung von im In-

land und Ausland produzierten Gütern, welcher über Fliessgewässer und die Atmosphäre 

 
24  Das Schweizer Stickstoff Budget beinhaltet den Stickstoffverlust welcher sowohl im Inland als auch im Aus-

land anfällt. 



 
  /  93 

in die Meere gelangt, betrug im Jahr 2018 14.5 kg N pro Kopf (Nathani, et al., 2022). Hoch-

gerechnet auf die Bevölkerung im Jahr 2020 ergibt dies 125’000 t N. Damit liegt der Stick-

stoffverlust der Schweiz mehr als das Doppelte über der planetaren Grenze (Faktor 2 .4). 

Indikator Jahr Wert Quellen Reliabilität des Indikators 

bzw. des Wertes 

Landwirtschaftlicher Stick-

stoffverlust 

2020 125 kt N − (Nathani, et al., 

2022)  

− United Nations 

(2019) 

− eigene Berechnun-

gen 

Indikator: tief 

Wert: mittel 

 

Weil es sich um einen globalen Ansatz handelt, ist die Reliabilität des Indikators tief. Ebenso 

wird angenommen, dass das Konsumverhalten der Schweizer Bevölkerung zwischen den 

Jahren 2018 und 2020 unverändert geblieben ist. Allfällige Effizienzsteigerungen in der 

Landwirtschaft oder Änderungen im Anbau bezüglich des Stickstoffeinsatzes werden nicht 

berücksichtigt. 

Trend und Beurteilung 

Technische Lösungen wie Präzisionsdüngung oder Schleppschlauchverfahren können zu 

einer Reduktion der Stickstoffüberschüsse beitragen (Eppenberger, 2020). Eine grössere 

Wirkung auf den Stickstoffverlust hat allerdings die Verringerung der Anzahl Nutztiere und 

somit eine Umstellung der Nahrungsproduktion. Je kleiner der Tierbestand, desto geringer 

fällt die Nachfrage nach Futtermitteln aus. Das von den Nutztieren verwertete Futter düngt 

als Gülle die Felder und Äcker. Wird importiertes Futter oder zusätzliches Düngemittel für 

diese Felder verwendet ist der Stickstoffeintrag grösser als die Entnahme.  

In den letzten 30 Jahren ist der Stickstoffverlust innerhalb der Schweizer Grenzen um rund 

16 Prozent gesunken (BLW, 2021a). Im Jahr 2018 betrug der Verlust in der Schweiz noch 

97’000 Tonnen. Die Schweiz hat allerdings einen tiefen Selbstversorgungsgrad und impor-

tiert die Mehrheit der konsumierten Güter aus dem Ausland. Deshalb sind die Entwicklun-

gen im Ausland für die Schweiz ebenso relevant. Gemäss Dao et al. (2015) stieg die Menge 

des Stickstoffverlusts verursacht durch die Schweiz über die Jahre leicht. Der Trend dieser 

Umweltbelastung ist also steigend. Zusätzlich sind die planetaren Grenzen des Stick-

stoffverlusts bereits deutlich überschritten. Aus diesen Gründen ist die Belastung dieser 

ökologischen Dimension als sehr kritisch zu beurteilen. 

Trend Beurteilung Reliabilität der Beurteilung 

steigend sehr kritisch hoch 

 

Exkurs Futtermittel 

Futtermittel können grob eingeteilt werden in Raufutter (Heu, Luzerne etc.) und energierei-

ches und faserarmes Kraftfutter (Soja, Getreide etc.). Raufutter, welches fast vollständig in 

der Schweiz produziert wird, macht ungefähr drei Viertel der eingesetzten Futtermenge 
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aus. Allerdings können nur Wiederkäuer das Raufutter verwerten. Schweine, Geflügel so-

wie Kühe und Rinder in Hochleistungsbetrieben (Milchproduktion und Mast) benötigen 

Kraftfutter. Dieses Kraftfutter wächst auf Äckern und konkurriert die menschliche (pflanzli-

che) Ernährung. Der Anteil des importierten Kraftfutters beträgt über 50 Prozent (Baur & 

Krayer, 2021).  

Würde die Schweiz auf importiertes Futter verzichten und für die Nutztierfütterung nur in-

ländisch angebautes Futter verwenden, könnte immer noch der Bestand von ungefähr 

85 Prozent der Rinder, 94 Prozent der Schafe und Ziegen, 39 Prozent der Schweine und 

17 Prozent des Geflügels aufrechterhalten werden. In einem solchen Szenario würde aller-

dings die Fleischproduktion im Vergleich zu heute auf die Hälfte reduziert werden müssen, 

da über zwei Drittel des in der Schweiz produzierten Fleisches von Schweinen und Geflügel  

stammt, welches vergleichsweise viel Kraftfutter benötigt (Baur & Krayer, 2021). 
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A-7 Faktenblatt Phosphorverlust 

Phosphor ist ein essenzieller Nährstoff aller Lebewesen. Ähnlich wie beim Stickstoff befin-

det sich auch der natürliche Phosphorkreislauf in einem Gleichgewicht. Über Verwitterung 

und Auswaschung wird Phosphor aus Gesteinen gelöst und kann von Organismen aufge-

nommen werden, bis sich über einen Zeitraum von Jahrmillionen wieder neues Gestein 

bildet. Der Mensch baut Phosphor in der Form von Phosphat ab und setzt dieses im gros-

sen Ausmass als Düngemittel ein. Dadurch gelangen grosse Mengen Phosphor in Ökosys-

teme und beeinträchtigen die jeweiligen Organismen, Böden und Gewässer.  

Indikator und die planetare Grenze 

Die Herleitung der planetaren Grenze von Phosphor ist anspruchsvoll. Rockström et al. 

(2009a) schlagen vor, die Zuflüsse von Phosphor in die Ozeane als Indikator zu verwenden. 

Die planetare Grenze des Zuflusses von Phosphor liegt laut seiner Studie zehn Ma l höher 

als die vorindustriellen Zuflüsse in die Ozeane, also bei 11 Mt P pro Jahr (Rockström J. , et 

al., 2009a). Dieser Wert dient auch in der Studie von Dao et al . (2015) als Referenzpunkt. 

Da die Zuflüsse in die Ozeane schwer zu messen sind und aufgrund unterschiedlicher Bo-

denbedeckungsarten von Region zu Region stark variieren, drücken Dao et al . (2015) die 

planetare Grenze von Phosphor nicht in Zuflüsse in die Ozeane aus, sondern in der Ver-

wendung von Düngemittel. Die Forscher:innen kommen zum Schluss, dass das Verhältnis 

zwischen Düngemitteleinsatz und Eintrag in den Ozean einem Wert von 3.5 entspricht. Die 

planetare Grenze von Phosphor als Düngemittel liegt demnach bei 38.5 Mt P pro Jahr.  

Die planetare Grenze der Schweiz wird gemäss Dao et al. (2015) vom globalen Limit unter 

Berücksichtigung der Verteilung der Länder in einem Referenzjahr (2011) und der jeweili-

gen Bevölkerung hergeleitet und auf die Bevölkerungsstruktur im Jahr 2020 angepasst. 

Daraus ergibt sich ein Schweizer Phosphor Budget25 von 42’700 t P pro Jahr.   

Indikator Wert 

(planetare Grenze) 

Quellen 

Verwendung von Düngemittel 42.7 kt P 

(Schweizer Phosphor 

Budget) 

− Dao et al. (2015) 

− Eigene Berechnungen 

 

Aktueller Indikatorwert 

Für die Berechnung des aktuellen Düngereinsatzes in der Schweiz wird aufgrund von Da-

tenmangel ein globaler pro-Kopf-Durchschnittswert mit der Schweizer Bevölkerung multi-

pliziert. Dies ergibt einen Phosphorverbrauch von 43.3 kt für das Jahr 2020. Dementspre-

chend liegt der aktuelle Verbrauch knapp über jenem der planetaren Grenze (Faktor 1.0).  

 
25  Das Schweizer Phosphor Budget beinhaltet die Verwendung von Düngemittel , welche sowohl im Inland als 

auch im Ausland anfällt. 
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Indikator Jahr Wert Quellen Reliabilität des Indikators 

bzw. des Wertes 

Verwendung von Düngemittel 2020 43.3 kt P − Dao et al. (2015) 

− United Nations 

(2019) 

− eigene Berechnun-

gen 

Indikator: tief 

Wert: mittel 

 

Global betrachtet weist die Schweiz einen überdurchschnittlichen Konsum von Agrarpro-

dukten auf. Daher führt die Verwendung eines globalen pro-Kopf Durchschnittwertes für 

die Berechnung der Schweizer Phosphornutzung im Vergleich zur Realität aller Wahr-

scheinlichkeit nach zu viel zu geringen Werten. Die Reliabilität des Indikators ist folglich 

tief. 

Trend und Beurteilung 

In den letzten 30 Jahren ist der Phosphorinput in der Schweiz und somit der Phosphor-

verlust kontinuierlich gesunken. Er betrug 2012 noch rund 28 ’000 t (BFS, 2014). Doch 

ähnlich wie beim Stickstoff fallen die meisten Verluste von Phosphor im Ausland an. Die 

Schweiz importiert jährlich rund 16’500 t Phosphor, vor allem als Mineraldünger, in Tier-

futter sowie in Lebensmitteln (BAFU, 2009). 

Durch ansteigenden Konsum und eine wachsende Bevölkerung nimmt auch die Verwen-

dung von Phosphordüngemittel und somit deren Eintrag in Ökosysteme zu. Der Trend des 

Phosphorverlusts ist folglich global gesehen steigend. Demnach ist die Belastung dieser 

ökologischen Dimension als kritisch zu beurteilen. Die Reliabilität dieser Beurteilung ist tief, 

da für die Berechnung des Indikators globale Durchschnittswerte verwendet wurden.  

 

Trend Beurteilung Reliabilität der Beurteilung 

steigend kritisch tief 
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A-8 Ansätze 

Ansatz Erste Recherche Interviews mit 

Expert:innen 

Fokusgruppe 

15-Minuten-Stadt / 15 Minuten-Quartier x   

Agrarökologie x   

Allgemeine Gütergemeinschaft  x   

Alternativen zum BIP x  x 

Ansätze zur Sorge- und Versorgungsarbeit   x 

Bedingungsloses Grundeinkommen x   

Begrenzung, consumption corridors  x  

Bioökonomie x   

Bürger:innenversammlung  x  

Commons Ansatz (Elinor Ostrom) x   

Donut-Ökonomie x   

Energiewende  x  

Feministische Ökonomie   x 

Fundamental-Ökonomie, basic services  x  

Gemeinwohlökonomie x  x 

Great Transition Initiative (GTI) x   

Inklusive Demokratie x   

Kreislaufwirtschaft x   

Marktsozialismus  x   

Minimalismus x   

Multilevel perspective Ansatz (Frank Geels)   x 

Neustart Schweiz x   

One Planet Ansätze  x   

Panarchy  x   

Permakultur x   

Post-kapitalistische Ansätze   x 

Postwachstumsgesellschaft / Degrowth x  x 

Progressive Besteuerung   x 

Reallabore/ living labs x   

Self-limitation/ Collectively Defined Self-limitation x   

Sharing Economy x   

Smart City x   

Smart & Sustainable City  x  
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Ansatz Erste Recherche Interviews mit 

Expert:innen 

Fokusgruppe 

Solidarische Landwirtschaft  x   

Subsistenz/ Subsistenzwirtschaft x   

Suffizienz x   

Thriving Spaces  x   

Transformative und transdisziplinäre Forschung   x 

Transition Town  x   

Voluntary Simplicity x   
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